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Vom Wetterglauben der Heidjer. '

Von Prof. Eduard Rück , Berlin -Lichterfelde (Weſt).

HT

ng

Sonnenregen oder von’n Düwel un ſin Großmudder.

In Bienenbüttel jagt man : Wenn't ut de lichten Wulkens

rägentun de olen Wiewe dat Danzen kriegt, denn bett't

Ort . Der Sinn dieſer ironiſch gemeinten Behauptung iſt, daß

Sonnenregen und die Tanzluſt alter Frauen keine rechte Art haben.

In der Tat dauert jener ja gewöhnlich nur kurze Zeit und beſteht

häufig nur in einem Getröpfel. Vom Sonnenregen glaubt man,
daß er den Wuchs und im beſonderen den Haarwuchs fördert. Die the

Kinder müſſen ihn ſit up den Kopp plückern laten , denne

w aßt ſai gaud (Gr. Burgwedel). Jung, ſett de Müt af ,

w aßt de Hor goud, wird den Knaben in der Jelmſtorfer Gegend

zugerufen . Beſonders dem erſten Sonnenregen im Mai ſchreibt om

man dieſe Kraft zu (Heimatblätter a . d . Kr . Burgdorf V 11 ) .

Die herabfallenden Tropfen wurden offenbar ſchon früh auf Heren

zurückgeführt. De Heren boddert, ſo ſagt man beim Sonnen-:

regen in den Kreiſen Harburg, Winſen und Soltau. Bekanntlich

fallen auch beim Durch kneten der Butter Tropfen über die Mulde

auf die Erde! Dieſelbe Auffaſſung finden wir (vgl. v . Reinsberg

Düringsfeld 52) beim Oberſchleſier ( ,, Die Here buttert“ ), dem Polen

( ,, Die Here rührt Butter ") und dem Galizier („ Scheint die Sonne

und tropft Regen, macht die Here Butter"), während die befragten

Landsleute aus den ſüdlichen Gegenden des Lüneburger Vezirkes im

Gegenſab zu den erwähnten nördlicheren Kreiſen über eine ſolche

Veziehung des Sonnenregens zu den Heren nichts anzugeben wußten.

Nach oſtfrieſiſcher Anſchauung rühren die Tropfen vom überlaufenden

Eierkuchen der Heren 2 her : De Heren backen Pannkook (Kern u .

Willms, Oſtfriesland 111 , vgl . Herm . Meier, Oſtfr. in Bildern u .

1 Der auf dem lekten Niederſachſentag von Prof. Kück gehaltene Vortrag

„ Vom Wetterglauben der Heidjer“, aus dem uns der Verfaſſer einige Abſchnitte

für unſer Heide Heft zur Verfügung ſtellte, wird demnächſt in erweiterter
Form inter dem Titel „ Wetterglauben in der Lün irger Heide“ in Richard

Hermes Verlag in Hamburg erſcheinen. Über eine gerade jekt in Angriff ge

nommene Arbeit Kücks wird in unſerer heutigen Rundſchau berichtet. D.S.

? Haben die Heren kein gutes Butterjahr oder keinen Butterteig oder Teig ,

dann donnert es über kahlen Bäumen (alſo ihr Ärger gibt ſich in Frühge:

wittern fund), ſo wird in Mecklenburg geglaubt (Bartich II S. 204 ). In Olden

burg meint man ſtellenweiſe, daß der Teufel Pfannkuchen backt. ( Stracerjan I
S. 330 ).
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Skizzen 223) . Doch der feine Regen wird im Lüneburgiſchen auch

noch anders gedeutet. Er ſoll dadurch entſtehen, daß die Heren die

Wolken aufhalten (De Heren holt de Wulken up, Endeholz),

oder man ſieht in ihm das Waſſer der auf dem Vejen reitenden

Heren (Göddingen) oder der in der Luft tanzenden Mücken ( Vrackel,

Seitja In Oberſchleſien kennt man nun neben der oben angegebenen noch

eine andere Deutung: Der Teufel ſchlägt ſeine Großmutter, er lacht

und ſie weint (Müldener, D. Buch vom Wetter 144) . Die Here

iſt hier verſchwunden, aber die Vorſtellung von einem weiblichen

Great Weſen hat ſich in der chriſtlichen Zeit lebendig erhalten : ſo iſt des

Teufels Großmutter an die Stelle getreten. Das berabtröpfelnde

Naß ſind ihre Tränen : der Gegenſat zwiſchen dem Sonnenſchein

1,6. und der regnenden Wolke erzeugte die Vorſtellung, daß jene unter

upan Eränen ſich eine Züchtigung von dem übermütig lachenden Teufel

gefallen laſſen muß. Dieſelbe Auffaſſung tritt uns nun auch im

Pers' Lüneburgiſchen entgegen, wo die Here ebenfallszur Großmutter,

gelegentlich auch zur Frau des Teufels wird. Då heißt es : Dé
Düwel

prügelt (oder kloppt ) fin Großmudder (Schnever

lote dingen und Umgegend), dei Düwel klappt ſin Wif oder ſin

Großmudder (Schwarmſtedt), oder – mit Bezug auf den eben

noch leuchtenden und nun plöblich verſchwindenden Sonnenſtrahl

np de Düwel ſtidt fin Wif mit’n Dägen (Vergen bei Celle).

ri"! Aus derſelben Anſchauung heraus meint der Oldenburger, daß der

Teufel ſeine Großmuhme prügelt oder ſie auf dem Heckpfahl bleicht.
beim é (Strackerjan I S. 103.)

Die Vorſtellung der ſchadenfrohen Beſtrafung und der herab
ber fließenden Tränen tritt dann aber zurück, der Teufel iſt ſchlechthin

.* der Fröhlicheund tanztſogar mit der Großmutter: DeDüwel
E "), danzt mit ſin Grotmudder, ſo ſagt man beim Sonnenregen

vince in Roydorf. In dieſen Gedankenkreis fügen ſich auch verſchiedene

a mi ne
oldenburgiſche Vorſtellungen , daß der Teufel Hochzeit hält, daß in

der Hölle Feſttag iſt", daß jener eine Advokatenſeele kriegt (Stracker

Nach der legten Auffaſſung herrſcht in der Hölle Freude darüber,

daß der ſonſt immer tokluge Advokat ſich hatüberrumpeln laſſen.

In einem gewiſſen Gegenſat hierzuſagt man im Lüneburgiſchen

zwar in Jelmſtorf Kummt ’ n Eddelmann in'n Himmel:
die Reichenkommennach derBibelbekanntlich ſchwer inden Himmel,

in jomehr freut ſich dieſer, wenn einmaleinſolcher den Weg zu
ibm findet In Sachſen (Müldener a. a. o .) febrt ſich der Volks

wir in der gleichen Weiſegegeneinenbürgerlichen Veruf, hier ſagt
man : „Es kommt ein Schneider in den Himmel.“
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Regenzeichen in Haus und Hof.

Neben dem Verhalten der Tiere und Pflanzen und beſtimmten

Himmelserſcheinungen kennt der Landmann noch gewiſſe Zeichen in

Haus und Hof, die ihm den kommenden Regen ankündigen. Wenn

dat Sott läkt, d . h . wenn der Ruß aus dem Schornſtein lect,

oder wenn er auf dem offenen Herd am Kefſel oder Grapen oder

auch unter der Pfanne glüht, indem ſich kleine Funken zeigen ', wenn das

Holz nicht recht brennen will, ſondern nur glimmt, wenn die Fenſter,

der Topf auf dem Herde, die Kieſelſteine, der Sandſtein oder der

Zementboden im Flett ſchwiben , wenn die Pumpe feucht wird, dann

weiß jeder Hausbewohner, daß Regen in der Luft iſt oder (im

Winter) Tauwetter kommt. Auch wenn die Wurſt tropft (Hermanns

burg ?), wenn der Speck naß wird (Hollenſtedter Gegend ), wenn die

Senſe ,,anläuft" (feucht wird) und die Kaffeebohnen ſich nicht gut

mahlen laſſen oder, wie man ſagt, „ nicht mahlen wollen " (Marboſtel),

iſt Regen zu erwarten . Die Luft enthält zu viel Feuchtigkeit, und

dieſe ſchlägt an den Gegenſtänden nieder. Sogar von den Strümpfen

ſagt man ſtellenweiſe, wenn ſie vom Bein auf das Fußzeug herunter

rutſchen : Dä Strümp tređt Water (io in Marboſte!). Auch

der Rauch , den bekanntlich die Feuchtigkeit der Luft niederdrüdt, iſt

hier zu nennen . Schon das Wetterbüchlein Leonhard Reynmanns

(im Anfang des 16. Jahrhunderts) kennt die Regel:

,, Wenn der Rauch nit aus dem Haus will,

So iſt vor augen regens zil,“

und mit demſelben Ausdruck ſagt man noch heute im Kreiſe Har

burg : Gift Rägen , de Rout will nich ut'n Huſ? ' Wenn

der Schornſteinrauch na ün’n ſlait ( Amelinghauſen ), anne Er

flait ( Örzen ), dalwois (niederwärts) flait ( Volterſen ), dalſlait

un knippt (die Augen kneift oder beizt, Vardowiet), dann gibt es

Regen, oder – der Rauch (ebenſo der vorher erwähnte Herdrauch)
fürchtet ſich vor dem Regen, wie man es in Marboſtel betrachtet.

Wenn er dagegen aus dem Schornſtein oder (bei den alten Rauch:

häuſern ) draußen vor der Tür gerade zum Himmel anſteigt, dann

folgt ſchönes Wetter und Sonnenſchein .

Weitere Negenzeichen ſind : wenn die Wanduhr falſch ſchlägt und

1 Man drückt das ſo aus : Dat Für loppt an’n Rätel oder an'n

Grapen (Tangendorf), dat Fürloppt ünner de Pann '(Brackel), där

Grapen brennt (Volterſen ), de Sott brennt an’n Kätel (Göddingen),

de Kettelſmett (Keſſelruß) gloüht ( Jelmſtorf). Die Geräte laufen dann
an der Unterſeite feurig über, ſe glimmert, wie man in der Himberger

Gegend ſagt. Die Erſcheinung iſt beſonders augenfällig, wenn die Geräte ab.

genommen werden , etwa die Pfanne, die ja noch heute in manchen Häuſern

vom Feuer geradeswegs auf den Tiſch kommt.

? Hier kommt außer dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft wohl auch das Salz
der Wurſt in Vetracht, denn dieſes zieht ja die Feuchtigkeit beſonders an.

Šo muß es auch erklärt werden , wenndas „ Rutſchen “ der Butter, die ja

ebenfalls ſtark geſalzen iſt, als Zeichen bevorſtehenden Tauwetters betrachtet

wird : die Vutter wird weich und rutſcht dann leicht in derMulde hin und
her (Hermannsburg).



93

,

1

il

die Taſchenuhr nicht geht (Marboſtel), wenn die Schmiede, genauer

wohl ihr Rauch, riecht (däi Smä ſtinkt , Öhlſtorf) und der Rauch
der Lokomotive einen üblen Geruch hat (de Zug ſtinkt , Hänigſen ).

Vom dampfenden Strohdach heißt es in der Dahlenburger Gegend :

Dampt Strohdack na Gewidderrägen ,

Kummt Gewidder werrer up annern Wägen. '

Stellenweiſe herrſcht in Deutſchland derGlaube, daß durch böswilliges

Neden und Streit das Wetter verdorben wird: vielleicht erklärt

ſich hieraus der im Kr. Winſen bekannte Glaube, daß das Zuſammen

ſtoßen der Senſen beim Mähen Regen bedeutet.' Wenn die Mädchen
die Harken auf der Schulter tragen , bolen ſie damit den Regen her:

unter (Marboſtel); das erinnert an den oldenburgiſchen Glauben, daß

eine zufällig hingeworfene Harke, deren Spigen nach oben weiſen,

einen (fruchtbaren) Regen verurſacht . Wenn ein Butterbrot auf

die beſtrichene Seite fällt, ſagt man in Bienenbüttel: Dat Borre :

brot het up’t Geſicht fallen, ward rägen. So meint man

auch in Neubagen bei Lüneburg, und dieſe eigenartige Vorbedeutung

tennt ebenfalls der Mecklenburger.

Auch wenn die Wiſchhöfe (de Wiſch hoef), d . h . die Wieſen

oder Grashöfe beim Hauſé, gemäht werden, ſoll es regnen : ſo glaubt

man in Jelmſtorf. In Hollenſtedt gibt es eine beſtimmte Wieſe, den

Anwerhof (Unwetterhof): wird dieſer gemäht, ſo regnet es ; wahr

ſcheinlich hat man auch in andern Dörfern ein Flurſtück, an das ſich

eine ähnliche Volksmeinung geheftet hat. Vom Küſter behaupten die

Oldenburger neckiſch, daß es regnet, wenn er das Gras auf dem Kirch
Fach

hofe mäht; auf der Winſer Geeſt (3. B. in Vrackel) ſagt man ähn

liches vom Lehrer und ſeinem Grashof ; vielleicht gilt auch der Küſter

bier und daimLüneburgiſchen für einen ähnlichen Pechvogel. Einem
ſtrebſamen Gaſthofbeſiger im mittleren Lüneburg verregnen ſeine

Sommerkonzerte, obwohl er ſie in einer trockenen Zeit ſtattfinden

läßt, ſeit Jahren mit ſolcher Regelmäßigkeit, daß man bei anhal

tender Dürre zu ſagen pflegt: De Rägen will gornich her ,

X. mutt rain (durchaus) Řonzert afholen .

Wenn fünf Frauen zuſammenſtehen oder auch, wenn an einem
Tage viele Frauen aufderDorfſtraße hin und her geben, gibt es

* Regen (Winſer Geeſt):' das erinnert an den oldenburgiſchen Glauben,

daß esregnet, wenn ſieben Frauen auf einem Kreuzwege ſtehen.

Inder Riei "aber(3. B.in Barum ) ruft man, wenn die Frauen

ihre Unterhaltung auf der Straßeplöblich abbrechen und nach Hauſe

eilen, ſchelmiſch hinterher:Nu ward't rägen , denn (ſo erläuterte
mir vor Jahren dort ein wenig galanter Gewährsmann dieſes Regen
zeichen ) ſonſt würden ſie ſich gewiß noch weiter was erzählen !

oder ſchlechtes
Wetter“ (Hundertjähriger Kalender). Das Rauchen des Daches"Das Rauchen der Strohdächer nach einem Gewitterregen deutet auf Regen

entſteht dadurch , daß die Sonne auf das noch feuchte Dach ſcheint und die
Feuchtigkeit

verdunſtet: Die Regel berührt ſich mit einer anderen, daß Sonnen
idein nach Regen neuen Regen bedeutet.

3
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Auguſt und Friedrich Freudenthal als platt

deutſche Dichter.

Von Dr. G. Kuhlman n .

Wat kann de Moderſprat uns framen ,

Wenn wi nich Vaderort uns wohrn ?

Mit ehr geit uns dat Beſt verlorn :

De Born, ut den de Bät is kamen

Un abne den ſei mütt verdoorn .

IIn der Wechſelwirkung, in der „ Moderſprat un Vaderort“ zueinander

ſtehen , liegt das Problem der neuplattdeutſchen Bewegung beſchloſſen. Der

Kampf um die plattdeutſche Sprache iſt mehr als ein Streit um das Ver:

ſtändigungsmittel von Menſchen untereinander, in ihm tritt nur der Kampfum

das niederdeutſche Volkstum , um ſeine berechtigte Eigenart in Sprache, Sitte

und Kultur am ſinnfälligſten zu Tage. Bisauf den heutigen Tag verſuchte

man mit allen Mitteln des Hohns und des Spottes und der Verachtung dem

Plattdeutſchen den Garaus zu machen, und es gibt kein glänzenderes Zeugnis

für ſeine zähe Lebenskraft, als die unbeſtreitbare Tatſache, daß es aus allen

noch ſo planmäßig angelegten Feldzigen , in denen ſich eine Unſumme von

barem Unverſtand, Selbſtüberhebung und Böswilligkeit offenbart, immer noch

lebensfähig hervorgegangen iſt. Das lag in der Hauptſache an der innigen

Verknüpfung von Sprache und Volkstum , ſolange dieſes unberührt blieb, ſtand

es um das Plattdeutſche nicht ſchlecht. Das iſt in unſerer Zeit anders ge

worden. Unſere moderne Unkultur bat bereits manchen Stein aus dein Bau

unſerer niederdeutſchen Stammeskulturen herausgebrochen , und dementſprechend

hat auch der Zerſetzungsprozeß unſerer Mundarten begonnen . Heute verſuwen

die Vorfämpfer des Niederdeutſchen beſonders in den oberen Schichten Fuß

zu faſſen , in der Hoffnung, daß das hier erwachte Intereſſe allmählich wieder

nach unten vordringen möge, wie geiſtige Strömungen von oben nach unten

dringen. Daneben darf aber zweifelsohne nicht vergeſſen werden, das nod

Veſtehende zu erhalten, d . h. ſich an die Schichten zu wenden, die faſt noch

ausſchließlich Träger der plattdeutſchen Sprache ſind , aber der Beſchäftigung

mit dem rein Geiſtigen ferner ſtehen . Den allermeiſten von ihnen iſt mit

unſerer beſten und hervorragendſten plattdeutſchen Literatur nicht immer ge

dient, ihnen wird man vorerſt mit leichterer aber geſunder Koſt aufwarten , die

ſich von den Entgleiſungen ſo mancher niederdeutſchen Literatur natürlich fern

halten muß. Zu dem Häuflein derjenigen , die dem Ziel nachſtrebten, Volks :

dichter zu ſein , gehören die Brüder Auguſt und Friedrich Freudenthal, der

breiteren Maſſe bekannt als die Dichter der Heide.
Auguſt Freudenthal wurde, wie eine ſchlichte Gedenktafel am Geburtshaus

des Dichters zu Fallingboſtel im Vöhmetal verkündet, am 9. September 1851

geboren . Er iſt inzwiſchen am 6. Auguſt 1898 ſchon wieder heimgegangen,

während ſein am 9. Mai 1849 geborener Bruder Friedrich noch heute in

Fintel bei Schneverdingen lebt, wohin die Kinder frühzeitig zu ihrem Groß

vater kamen . Während das Leben Auguſt Freudenthals äußerlich wenigſtens
verbältnismäßig rubig verlief, er widmete ſich dem Lehrerberufe und lebte

von 1874 an in Bremen als Dichter und Schriftſteller, wo er bis zu ſeinem

Tode als Journaliſt an Vremer Zeitungen tätig war, nahm des älteren

Vruders Friedrich Leben einen ungleich wechſelvolleren Verlauf. Das hoch

deutſche Buch „ Jin Hauſe des Gerichtsvogts “ erzählt von ſeiner Tätigkeit als

Schreiber auf der Gerichtsvogtei zu Lamſtedt. 1866 tritt er in die hannoverſche

Armee ein, aber die Zertrümmerung des hannoverſchen Staates macht auch

ſeinen Plänen ein jähes Ende. Wir finden ihn wieder als Poſtgebülfen in

Scheeßel , aber auch hier kein erſtrebenswertes Ziel. Er tritt 1868 in die preu :

Biſche Armee ein , macht den Krieg 1870 71 mit, den ſchon bei Gravelotte

ſchwer Verwundeten beherbergt das weſtfäliſche Städtchen Altena, wo er bis
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1874 Stellung in einem Fabrikfontor findet. So ſucht er ſein Glück in Amerika

und iſt dort 1874 als Clerk in einem Grocery Store tätig ; bald hat ihn ſeine

Heimat wieder, der väterliche Hof. Aber noch einmal verſucht er es mit dem

Leben da draußen. 1881-84 iſt er Verwalter der Poſtagentur in Fintel, iſt

bald Bürgermeiſter von Soltau, deſſen Amt ihm aber auch nicht zuſagte.

Von 1887 an iſt er noch einmal 24/2 Jahre Hilfsredakteur und Korrektor einer

Zeitung in Ottenſen . Zur Ruhe iſt er erſt gekommen, als er 1890 die väter

liche Stelle in Fintel übernehmen konnte, auf der er noch heute lebt als Dichter

und Bauer. Seit dem Jahre 1895 gab er in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder

die neugegründete, jezt albekannte Heimatzeitſchrift „ Niederſachſen “ heraus,
deren plattdeutſchen Teil er noch leitet . Dichten und Trachten der beiden

Brüder ſtand und ſteht noch heute unter dem Zeichen des Heimatſchußes und

der Heimatkunſt im älteren Sinne. Insbeſondere hat die ſtille, ſchlichte Schön

beit der Heide in ihnen die beredteſten Anwälte gefunden, und vor allem hat

Auguſt Freudenthal in ſeinen hochdeutſchen „ Heiðefahrten “ und den „ Volfs

büdern aus Niederſachſen“ ſie weiteren Kreiſen erſchloſſen . Ein völlig klares

Bild ſeines Weſens läßt ſich aus ſeinen plattdeutſchen Dichtungen allein nicht

gewinnen, die zu ſeiner Beurteilung und Einordnung in den Kreis der platt

deutſcen Schriftſteller nicht zahlreich genug ſind. Der einzige Band „Heidekkern ,

Düt un dat in Nordhannoverſch Platt“ , 1895 erſchienen , zeigt jedenfalls, daß
es ihm um das Plattdeutſche heiliger Ernſt war. Er iſt mit ſich lange zu

Rate gegangen über die Schreibung und kommt ſchließlich zu folgendem noch

beute beherzigenswerten Ergebnis : „ För us Plattdütſchſchriewers is hüte, wo

ſe uſe ohle Saſſenſpraak von allen Sieden an den Kragen willt, dat ſäkerſte,

dat wi ſe uſe Landslüe ſo torecht leggen un anpaſſen doht, as jüin na dat

Hochdütſche in School un Kerken de Tungen ſteiht. Dat geiht nich good anners,

wenn plattdütſche Böker in uſe Tied noch Frünne und Leſer finnen willt.“

(S. V.). Eine andere Gefahr, die in dem „ Ümflikken un Inflikken von hoch

dütſche Wöer“ beſteht, erkennt er ebenfalls , und er hat ſein Verſprechen , ſich
davor zu wahren, durchaus gehalten . Die „ Heidekkern “ ſehen nun etwas

kunterbunt aus ; es ſtehen nebeneinander einige Gedichte, heitere und ernſte,

lyriſcher Art und Riemels, kleine Skizzen und Novellen . Sie dürfen zudem

nicht alle zu Auguſt Freudenthals Beurteilung verwandt werden , denn „ he

bett en paar ſchöne Geſchichten un Gedichten . : . ut dat Holländſche un Nor

wegſche in uſe Moderſpraak röwer haalt“, auch den Osnabrücker Lyra zwei

mal in ſein Platt verpflanzt, „ dat ſo tämlich twiſchen Lüneborgſch un Vremſch

de Midde hölt.“ DieſeÜbertragungen zeugen aber von einem guten Geſchmack

und einem ſicheren Gefühl für den Stoff, der dem Plattdeutſchen angemeſſen.

Was nach Ausſcheidung der Übertragungen aus A. Smit, Alerander Kielland,

P. A. Geneſtet und F. W.Lyra übrig bleibt, zeigt uns Auguſt Freudenthal

als einen ſchlichten, ſtillen Erzähler, der den Stoff zu ſeinen Geſchichten in

ſeinen Heidedörfern ſucht; ſchlicht und einfach wie die Heidemenſchen in ihrem

Denken ſind auch die Probleme ſeinermehr ſkizzenhaften , knappen Geſchichten,

einfach auch im Aufbau und in der Löſung. Einige humorvolle Erzählungen

zeigen andererſeits den Dichter als Vertreter der alten Schule mit ihrer Ver

wechſelungs- und Situationskomik, und Stücke wie „ De Regulator up Reiſen“

oder „ Meiſter Stuckenſmeds Sängerfahrt“ ſind ja in ihrer Überſchrift ſchon
durchſichtig genug. Bleiben noch einige Gedichte Auguſt Freudenthal hat

nur wenige plattdeutſche Verſe hinterlaſſen - von denen eins „O ſchöne Tied,

o ſelige Tied" in den 80er und 90er Jahren in der Vertonung von Karl Göre

als Salonſtück viel geſungen wurde und wohl das einzige neuplattdeutſche

Volkslied geworden iſt, trok oder gerade wegen ſeiner ſüßlich -ſentimen .

talen Stimmung, die faſt allen Salonſtücken jener Zeit eigen war.

In einer ausgebreiteten literariſchen Tätigkeit tritt neben den jüngeren

Bruder der ältere Friedrich Freudenthal, dem ein gütiges Geſchick das gab,

was es ſeinem Bruder verſagte, die in ihm ſchlummernden Gaben und Nei

gungen zur Entfaltung zu bringen. Neben ſeinen hochdeutſchen Schriften , die

Ž. T. autobiographiſcher Art ſind und Dichtung und Wahrheit aus des Dichters

Peben bringen , ſteht eine ſtattliche Reihe plattdeutſcher Dichtungen, die allein

uns hier beſchäftigen ſollen. Das perſönliche Erlebnis ſpielt in Friedrich

I
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Freudenthals Dichtungen eine größere Rolle als bei ſeinem Bruder, tein

Wunder, wenn wir uns ſein Leben bis zur Einkehr auf heimiſcher Scholle noch

einmal vergegenwärtigen, andererſeits iſt es wohl kein Zufall, daß ſein erſtes

plattdeutſches Buch 1879 erſchien , gerade nach dem erſten längeren Aufent

halt in ſeiner Heimat, in der die Wurzeln ſeines Schaffens liegen. Eswar
der klein Band „Vi'n Für“, der bis 1898 die 3. Auflage erlebte. Nach

10 Jahren erſchien : „ In de Fierabendstied“ ( 2. Aufl. 1901), 1897 die Samm

lung „Ünnern Strohdact“, Plattd. Geſchichten (2. Aufl.), im gleichen Jahr „ In

Luſt un Leed “, der einzige Vand plattdeutſcher Gedichte, 1901 „ Wied un fied ,

en plattdütſch Geſchichtenbot“ und 1904 „ Lienhop un annere Geſchichten“ . Seit

dem hat Friedrich Freudenthal plattdeutſch geſchwiegen.

Jch greife den Gedichtband „ In Luſt un Leed“ als erſten heraus. Er enthält

eine Reihe recht anſprechender Stücke, aber das ſind nicht die rein lyriſchen.

Jm großen und ganzen müſſen wir ſagen, daß des Dichters Anlage zur künſt

leriſchen Geſtaltung einer wirklich tiefen Stimmung nicht ausreicht. Auch iſt

ſein Erlebnis nicht ſtark genug, um ihn zum echten Lyriker zu machen. Es iſt

eher Sentimentalität und Melancholie, als tiefes luſt- oder leidgeborenes Emp.

finden , was aus ſeiner Lyrit ſpricht . Die epiſch beſchreibende Veranlagung

des Dichters kommt faſt immer zum Durchbruch. Er vermag daher nur ſelten
uns eine Naturſtimmung miterleben und mitgenießen zu laſſen. So läßt er

uns z. B. in dem Gedicht „Dat wor en ſchöne Vörjahrsnacht“ dieſe Nacht

nicht vor unſeren Augen entſtehen , in uns lebendig werden, ſondern es heißt :

„ Wiſeegen wi von Buſch un Brook

De grieſen Newel tögen,

Wi an den Sülvermaand vörbi

De hellen Wulken flögen .

Und ſo arbeitet er auch zu oft mit der ſehnſüchtigen Frage : „Wo is je

henn, de ſchöne Tied“ u . a ., anſtatt uns zum Genoſſen ſeines Leides zu machen

durch deſſen unmittelbare Darſtellung . Am beſten gefällt das luſtig erzählende
Gedicht, in dem er dann oft noch an ein durch ein Volkslied oder eine Volls

ſage gegebenes Motiv ſich anlehnen kann, wie in „Jan Kiwitt fien Wiew “,
mit dem ſelbſt der Teufel nicht fertig wird, oder in dem „ Helljäger ", der den

Schneider holt u . a . Den ſcherzhaft unterſtreichenden Ton des Volkslieds trifft

er vorzüglich , von dem alten Volksgut hat er ebenfalls gelernt, wie Stückchen

wie „ Grotwiewken un Lüttmänneken “, „ De Deern mit de twölw Brögams“,

„De Deern un de Rüter“ zur Genüge beweiſen . Ebenſo gelingt ihm der kind

lich -naive Ton des Kinderlieds aufs beſte in „ Kaſper ſin Eramen “, „Sweſter

un Broder“ u . a . Den Beſchluß bildet eine längere epiſche Verserzählung

in fünſfüßigen Jamben , die zwardie Eigenart des Dichters widerſpiegelt, den

künſtleriſchen Anforderungen m . E. aber weder techniſch noch ſprachlich gerecht

wird und die wir als einen Mißgriff bezeichnen müſſen . Mitum ſo größeren

Erwartungen treten wir an Friedrich Freudenthals Proſa heran . Die erſt.

genannten 3 Bändchen weiſen ſchon in ihrem Titel eine enge Zuſammen.

gehörigkeit auf, die auch inhaltlich wie hinſichtlich ihrer Entſtehung begründet

iſt. Es ſind Geſchichten , wie ſie „ Ünnern Strohdack bi’n Für in de Fierabends

tied“ erzählt wurden , wie ſie durch die Überlieferung trefflicher Erzähler von

Mund zu Mund gingen , nachdem ſie feſte Form und Geſtalt gewonnen . Aber

heute ſitt man nur noch ſelten bi'n Für, die trauliche Herdſtätte mit dem

ſtimmungsvollen Feuerbrand hat dem neumodiſchen Sparherd Plaß gemacht,

„in de Fierabendstied“ findet ſich nur an wenigen abgelegenen Orten noch die

Nachbarſchaft zum „ Klönen “ zuſammen, Statſpiel und Lagerbier und Grammo.

phon haben überall ſchon Eingang gefunden, und ſo iſt der Krug in den Mittel

punkt des Strebens getreten . Auch „ Ünnern Strohdack“ fühlt ſich mancher

ſchon nicht mehr heimiſch. Wie dieſe drei Faktoren gehören auch Fr. Freu

denthals Erzählungen der alten guten Zeit an, ſie ſind zum großen Teil ein

Verſuch , die Rolle des perſönlichen Erzählers zu erſehen . Dadurch erklärt es

ſich auch, daß unter den Geſchichten und Geſchichtchen die eine oder andere der

eigentlichen Pointe entbehrt, gleichwohl aber durch die Schilderung eigenartiger

Typen, kulturgeſchichtlicher Zuſtände und lokaler Begebenheiten vollen Wert

erhält. Ohne aufdringliche Lehrhaftigkeit, immer faſt zufäúigund unverſehens
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führt der Dichter uns bei Land und Leuten ein , und dabei bringt er mit ein

paar Strichen Geſtalten auf die Beine, die feſt und ſicher auf ihrem nieder

fächſiſchen Boden einherwandeln . Das ſind keine ausgeklügelten Geſtalten,

nein , Leute, die er irgendwo einmal geſehen hat, mit denen er lebte und die ihm

teine Ruhe ließen , biserſie ſich vom Halſe geſchrieben hatte. In dieſer leben

digen Darſtellung des Heidebauerntums liegtFr. Freudenthals Stärke, in dieſer

glücklichen Beſchränkung liegt ſein Erfolg . Und in den meiſten Erzählungen

läßt er die Lichter eines eigenartigen Humors ſpielen . Der Dichter lacht ſelbſt

nicht mit. Wer ſelbſt noch einen der alten Erzählkünſtler hat zuhören dürfen,

weiß, daß ſich auf ihrem Antlitz nichts von innerer Anteilnahme zeigen darf,

was den Ausgang ihrer Geſchichte erraten ließe. So iſt es auch bei Fr. Freu

denthal. Er verzieht gleichſam keine Miene, iſt immer der ſtrengſte Ernſt

ſelbſt, aber er wirkt. Daher tragen faſt alle ſeine Erzählungen den Stempel

der Schmuckloſigkeit, ja oft faſt der Nüchternheit, aber er gibt ihnen zugleich

das Gepräge des Echten und Ungekünſtelten, des Urwüchſigen . . . . Ein Urteil

über die einzelnenBändchen zu fällen , iſt bei Mannigfaltigkeit des Stoffes

nicht leicht. In „Bi'n Für“ ſpiegelt ſich bei ſchärferem Betrachten noch das

unſtete Leben , das der Dichter bis 1874 geführt. Richtig warm geworden iſt

er in ſeiner Heimat erſt wieder in den darauffolgenden Jahren, und das ſich

Einleben und Einfühlen in das Volksleben leuchtet aus„ In de Fierabendstied“,

das ſein beſtes Buch geworden iſt und auch von Klaus Groth anerkennend

beurteilt wurde. Die Mehrzahl der in dieſem Vand enthaltenen Geſchichten

beanſprucht ein ſtarkes voltskundliches Intereſſe, ſo beſonders die Ventloher

(wohl Finteler ?) Herengeſchichten , die Geſchichte vom Brutbarg, die an das

alte Volkslied anknüpft :

,,Een Deern von achtein Johren,

De harr twee Jungs ſo leev,

De en dat wör en Scheper,

De anner en Amtsmanns Söhn“ .

In dieſen Erzählungen iſt auch ſein Plattdeutſch am echteſten, im Gegenſak

zu der Sprache inmehr oder minder frei erfundenen, ein Beweis dafür, wie ihm

mit dem alten bodenſtändigen Stoff die Sprache zu einem untrennbaren Ganzen

verſchmilzt. Dieſelbe Beobachtung machen wir bei „ Ünnern Strohdack“ , in

dem der Dichter weit ſelbſtändiger auftritt als in dem vorigen. Dorf und

dörfliche Enge bilden zwar immer noch den Hintergrund für ſeine Typen und

Geſtalten , aber dieſe Dorfgeſchichten tragen faſtnurnoch ſtart humoriſtiſches

Gepräge und ſind mit alt-und ſtadtbekannten Anekdotenverbrämtund durch.

jent. Einen breiten Raum gewährt der Dichter der Darſtellung der Ereigniſſe

der Franzoſenzeit in dem ehemaligen Kurfürſtentum und Königreich Hannover,

und auch in ſeinem folgenden Vuche „Wied un ſied “ berückſichtigt er dieſe

Zeit der Not in 11 Geſchichten „ut de franzöſiſche Tied" . Von dem früheren

unterſcheidet ſich das Buch dadurch, daß die Geſchichten z . T. von „Wied un

hed“herbeigeholt ſind , nicht zum Vorteil der Sprache. Dielängere" Rip -van

Winkel-Geſchichte, die ſich als eine faſt wörtliche Übertragung aus Irvings

Sketch Book erweiſt
(auch ſonſt lehnt Fr. ſich an Vorbilder an , vgl. „De

Handſchien“ in „ Vi’n Für“ ) und die Schilderung ſeiner Amerika-Erlebniſſe

In Johs.TütjesGrocery-Store“ können nicht als Muſter eines „ klaſſiſchen “
Plattdeutſch gelten , das ſich bei Fr. Freudenthal ameheſten im Dialog zeigt.

Seine Einleitungen undEinführungen ſind demgegenüber gelegentlich von

einer gewiſſen ſprachlichen Unbeholfenheit, der glatte Fluß der Sprache iſt

aber da, ſobald jemand ſelbſt redet und erzählt. " Es gehört beim Dichter alſo

die ſinnliche Vorſtellung eines redenden Menſchen dazu, um echt undnatur
getreu zu ſchreiben. Hat „ Wied un ſied “ nicht ſo ganz gefallen können, ſo

um jo mehr das lebte plattdeutſche Büchlein : „Lienhop un annere Geſchichten“,
das uns wieder einStückHeimat zeigt. Es ſind wieder einige Geſchichten,

die von zwei umfangreicheren umrahmtwerden , von „Lienhop“, der Geſchichte

meier Jugendfreunde, die ihrer Neigunggewiß ſind," deren Lebenswege aber
Doch aneinander vorbeiführen, und von „ Leutnant Wunderlich“, einer Erzählung

non dem alternden Junggeſellen , den dasLeben um ſein Liebesglück betrogen
hat. In dieſen beiden Erzählungen erfindetund geſtaltet derDichter bewußt,
2
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und trok des zu wenig ſtraffen Aufbaus gehören dieſe beiden Stücke mit zu

den beſten. Zum Schluß darf nicht unerwähnt bleiben, daß Friedr. Freuden

thal fich auch mit einigen kleinen Bauernſtücken unter die Dramatiker be

geben hat. Es iſt ſelbſtverſtändlich , daß er keinen Wurf nach dem Drama

großen Stils verſucht hat. Aus der Unzahl der meiſt mehr als minderwertigen

„ Theaterſtücke für Liebhaberbühnen “ verdienen Fr. Freudenthals „De Free
warwer" , Dat Kumma “ , „De eeken Lad “ herausgehoben zu werden . Sie

haben als Gelegenheitsvorſtellungen auch vor einem ernſthaften Publikum durd

aus Gnade gefunden. Ihre Handlung iſt ſchlichtund einfach wie das Problem ,

das dem bäuerlichen Leben entnommen iſt. Glatt und einfach iſt auch die

ſchließliche Löſung, die dem Dichter nicht viel Kopfzerbrechen macht. An an

deren Erzeugniſſen der Liebhaberbühnenkunſt gemeſſen gefällt einem aber die

Echtheit der Sprache: die obigen Bemerkungen über des Dichters Sprache im

Dialog finden hier vollen Beweis . Sodann arbeitet der Dramatiker Freudenthal

nicht mit einem Übermaß der üblichen und üblen Kontraſte und der bekannten

Verwechſelungs- und Situationskomit: Seine Bauerngeſtalten ſind wirkliche

Charaktere in aller Einfachheit der Zeichnung, und vor allem macht der Dichter

nie und nimmer das geſamte Bauerntum beleidigende Hanswurftgeſtalten aus

ihnen . So verfechten auch dieſe kleinen Bühnenſtücke Schutz der Heimat und

des Volkstums in Sprache und Sitte, Weſen und Art. Wir meſſen ſo gern

Begabung und Bedeutung eines Menſchen an der eines anderen, und bier

bei dem Brüderpaar könnte ein Vergleich als beſonders angebracht erſcheinen .

Aber ſchon wenn wir bedenken , daß Auguſt Freudenthal als ein Infertiger

von uns gegangen iſt und in ſeiner dichteriſchen Entwicklung wohl noch nicht

abgeſchloſſen war, das Geſchick aber Friedr. Freudenthal eine bedeutend längere

Spanne Zeit zugebilligt hat, verlangt es uns nicht, die Brüder aneinander zu

meſſen . Eins wird aber auch aus dieſen wenigen Zeilen wohl erſichtlich ſein :

Friedrich Freudenthals Bild ſteht klar vor uns, Überraſchungen wird er uns

nicht mehr bereiten, wir wiſſen , was wir an ihm haben . Wer bei der mo

dernen Literatur mit ihren „ gerſetenden Ausſchweifungen auf die ungeſundeſten

Gebiete, mit ihrem Ankrampfen an belangloſe Kleinigkeiten dieſes Lebens"

lange zu Gaſte geweſen iſt, dem iſt Friedrich Freudenthals Tiſch mit ſeiner

einfachen, geſunden, nicht überwürzten Koſt Labſal und Erquickung und deshalb

gehörte auch gar manches in eine Sammlung für die plattdeutſche Jugend –

an plattdeutſchen Jugendſchriften iſt kein Übermaß. Die Literaturgeſchichte aber

wird Friedrich Freudenthal in dem Kapitel Heimatkunſt ein Pläbchen nicht

verſagen können .

PI rütſche Plantennamen bi Hamborg rüm .

Von Ludwig Frabm (Poppenbüttel).

In de lette Nummer von unſ Quickborn -Mitdeelungen ward wi upfördert,

unſ plattdütſche Sak of mit de Namen von de Planten ut Goren un Feld ,

Wiſch un Wohld, Knick un Tun, Buſch un Brook ünner de Arms to griepen.

Dat is en Vergnögen förmi, hier gliek ut min Sammlung mit hunnert

untachentig von de ſchönen Vetecknungen, de von dat ſcharpe Og von unſ

Olen un ehrn deepen Sinn Tügnis affleggt, antotreden.

Üm dat „Syſtein “ kümmer it mi awer gar nich , it ſchriev dat ſo aft, as it

dat in lange Jahren ſo bilitten anſammelt hev. Un nu hört mal to :

1. Anemome nemorosa, Oſterblom (Oſterblume)

2. Hepatica triloba, Märzblom (Leberblümchen )

3. Adonis autumnalis, Brut in Haarn (Blutströpfchen )

4. Ranunculus aquatilis, Waterblom (Waſſer-Hahnenfuß)

5. Ficaria verna , Votterblom ( Feigwurz)

6. Caltha palustris, Kohblom (Sumpf.Dotterblume)
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7. Trollius viridis, Eierdotter (Kugelranunkel)

8. Helleborus viridis, Wrangkrut ) (Nieswurz, Chriſtroſe)

9. Nigella damascena, Greeten in Grön, Greeten in Haarn (Jungfer im
Grünen )

10. Aquilegia vulgaris, Klocken, Klöckern ( Ackelei)

11. Aconitum napellus, Kutſchpeer, Peer un Wagen, Judenmüßen , Huv un
Hüll (Eiſenhut)

12. Delphinium , bange Jungfern (Ritterſporn )

13. Paeonia, Buerroſ ( Bauerroſe)

14. Nuphar luteum , Aublom , Pümpelken ( Teichroſe)

15. Papaver, Füerblom , Maankatten, Maanblom (Mohn)

16. Chelidonium majus, Schinnkrut, Wortenkrut (Schöllkraut)

17. Fumaria officinalis, Mannslev, Brüdigamskrut (Erdrauch)

18. Cheiranthus, Güllau, geel Vijoln (Goldlack)

19. Cardamine pratense, Grüttblom , Kiwittsblom (Wieſen -Schaumfraut)

20. Sinapis arvensis, Köt, Kük, Semp ( Ackerſenf)

21. Linaria, Sülwerblatt, Fruenhaar (Leinkraut)

22. Capsella Bursa pastoris, Lepelkrut (Hirtentäſchel)

23. Raphanus, Köt, Küt, Rüddit (Hederich)

24. Viola tricolor, Steefmoder, Grotmodersblom (Stiefmütterchen )

25. Drosera, Bullnkrut (Sonnentau)

26. Dianthus barbaratus, Kluſternägeln (Nelke)

Dianthus plumarius, Feddernägeln (Nelte)

27. Viscaria vulgaris, Teerblom , Picknägeln (Pechnelke)

28. Melandrium album , Snakenblom (Lichtnelke)

29. Coronaria flos cuculi, Fleeſchblom(Kuckucks-Lichtnelte)

Coronaria tomentosa, Samtblom ( Kuckucks -Lichtnelte)

30. Agrostemma Githago, Ra, Rad, Rak, Rörr (Kornrade)

31. Spergula, Jarr, Jark, Jirr, Jerr (Spörgel)

32. Stellaria media, Höhnerſwarm ,Höhnerſwart(Vogelmiere)

Stellaria holostea, Grasblom , Steernblom (Sternmiere)

33. Malva neglecta , Keesblom, Kattenkees, Pannkoken (Málve)

34. Hypericum perforatum , Liefwebblom , Gottsgnadenkrut (Hartheu)

35. Oxalis Acetosella, Haſenklever, Sürken , Kukuksſuer,Kleverſuer (Sauerklee)

36. Tropaeolum majus, Kiek ut'n Buſch ( Kapuzinerkreſſe)

37. Evonymus europaea, Lusbeern, Krüzbeern, Spillbom (Spindelbaum)

38. Rhamnus cathartica, Herendorn ,Bruddorn (Kreuzdort)
39. Rhamnus frangula, Swattbeern , Hunnbeern, Sprickeln , Spracteln, Spriet.

ichen ( Faulbaum )

40. Sarothamnus scoparius, Bram (Ginſter)

41. Genista anglica, Haidorn (engliſcher Ginſter)

42. Ononis campestris, Kreiendorn (Feld -Hauhechel)

Ononis spinosa, Wiewerknick (Dornige Hauhechel)
43. Medicago lupulina, Steenflever, Sneerflever (Steinklee)

44. Vicia angustifolia, Rietabr, Riet, Rieh ) ( dymalblätterige Wicke)

45. Lathyrus odoratus, Rüfarfen, Schienarfen (Platterbſe)

46. Amygdalis Persica, Apenerſchen, Appelpeerſchen (Mandelbaum )

47. Prunus avium , Twiſſelbeern , Weſſelbeern ( Vogelfirſche)

48. Prunus spinosa, Slehdorn, Slabbeern, Mulvertreckers (Schlehdorn )

49. Prunus insititia, Kreeken, Kreiken (Kreekenpflaume)

1) weil die Stengel, den Schweinen in die Ohrmuſchel geſteďt, gegen die Wrang-Krankheit

jdükten .

z mit drei andern Kornunträutern im Verein heißt ein alter Bauernreim :

Rad (Rab) un Rieh

Helpt den Buern upt nie,

Dreß un Dovflab

Lat den Buern in de Not ſtahn .

Befannt iſt auch des Paſtors Warnung an ſeine Korn liefernden Bauern :

Rad, Klab, Dreß un Vagelwicken

Dat dörft ſi nich den Paſter ſchicken .

Ich predige auch das Evangelium rein,

Drum ſoll auch rein mein Roggen ſein .

2*
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50. Spiraea, Seebuſch (Spierſtaude)

51. Ulmaria pentapetala, Meeſot, Meedſot, Sötmei (Spierſtaude)

52. Geum rivale, wille Klocken (Nelkwurz)

53. Rubus saxatilis, Steenbeern (Steinbeere)

54. Rosa canina, Wipeldorn (Wilde Roſe)

55. Crataegus, Wittdorn, Hadorn (Weißdorn)

56. Mespilus germanica, Apeneerſchen (Miſpel)

57. Pirus Malus, Holtappel, Hölkappel, Hölkbom (wilder Apfel)

58. Sorbus aucuparia, Quitſchen, Vagelbeern (Vogelbeere)

59. Lythrum Salicaria, Jſenhart (Weiderich)

60. Philadelphus coronarius, Koppwehblom ( Pfeifenſtrauch)

61. Cucurbita Pepo, Körbs, Körbſen , Schienappeln (Kürbis)

62. Sceranthus, fruſen Jarr, fruſen Jerr (Knäuel)

63. Sedum maximum , Johannskrut ( Fetthenne)

64. Sedum acre , Peperkrut, Steenkrut ( Fetthenne)

65. Sepervivum, Husloch, Gewitterkrut, Dackkrut (Hauslauch )

66. Saxifraga umbrosa, Bewernateln , nackte Jungfern, Bokweetenblom (Stein

brech )

67. Ribes nigrum , Ahlbeern, Solterbeern, Jichtbeern (ſchwarze Johannisbeere)

68. Eryngium campestre, Unruh (Männertreu)

69. Aegopodium Podograria, Jürs, Jöhrs, Jöhſch (Geisfuß)

70. Carum Carvi , Köhm , Köhmfrut, willen Köhm (Kümmel)
71. Aethusa cynapium , wille Peterſill (Hundspeterſilie)

72. Daucus Carota, Pluckwöttel, Blotplacken ') (wilde Möhre)

73. Hedera Helix , Jloh, Jbenloh, Epha (Efeu )

74. Sambucus nigra, Alhorn, Elhorn ( Fliederſtrauch )

75. Chaerophyllum , Kalwerkropp, Kalwerkrut ( Kälberkropf)

76. Viburnum Opulus, Fulbeern (Schneeball)

77. Lonicera, Sugblom , Sugrank, Honnigblom (Geisblatt)

78. Asperula odorata, Mäöſch (Waldmeiſter)

79. Galium aparine, Tunrant (kletterndes Labkraut)

80. Galium verum, Marienbettſtroh (gelbes Labkraut)
81. Galium sylvaticum , Hunnmöſchen (Wald -Labkraut)

82. Valeriana officinalis, Vullerjahn (Baldrian)

83. Tussilago Farfara, Fablnföt (Huflattich)

84. Petasites officinalis, Lörkenbläd 2) (Peſtilenzwurz)

85. Bellis perennis, Marlblom , Knüllblom , Martjen (Gänſeblümchen )

86. Bidens, Stewelknecht, Preſterlis, Stoppars ( Zweizahn)

87. Gnaphalium dioicum , Söbenjahrsblom, Strohblom , Ewigkeitsblom , Smöt.

blom ?) ( Ruhrfraut)

88. Artemisia absinthium , Wörmk, Wörken , Wrömken ( Wermuth)

89. Artemisia Abrotana, Hoffro (d), Slapkrut, Hoffruk, Rükelbuſch (Gartenraute)

90. Artemisia vulgaris, Bifot, Muggert, Muckert ( Beifuß)

91. Achillea millefolium , Röhlt, Rölt (von Rötelk) (Schafgarbe)

92. Chrysanthemum Tanacetum , kruſen Kohl (Wucherblume)

93. Arnica montana, Wulfsblom , Goldblom (Wolverlei)

94. Senecio vulgaris, ſtolten Hinnerf (Kreuzkraut)

95. Calendula officinalis, Ringelröſchen, Morgenrot (Totenblume)

96. Centaurea Cyanus, Īräms, Roggenblom (Kornblume)

97. Lappa, Klieven , Kleevlüs, Wulkraken (Klette)

98. Cirsium arvena , Dieſel, Steckel (Acker-Kratdiſtel)

Cirsium palustre, Pagendießel (Page- Pferd) (Sumpf-Krabdiſtel)

Cirsium oleraceum, Sögendießel (kohlartige Kratdiſtel)

99. Leontodon , Hunnblom , Botterblom ,Swiensblom ,Keedenblom (Löwenzahn)

100. Sonchus olearius, Sögenkohl, Melkdießel (Saudiſtel)

101. Vaccinium Oxycoccos, Krammbeern,Krampbeern (Moosbeere)

102. Vaccinium Myrtillus, Vickbeer (Heidelbeere)

i ) weil in der Mitte der weißen Dolde ein roter Flec iſt.

3) weil die Kröten (Lurche) ſich darunter verſtecken.

ſie wurden (gegen Aſtoma) gerauc) t .
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103. Erika Tetralix , Doppheid (Glockenheide)

104. Ilex, Hülſen (Stechpalme)

105. Syringa, Sirenen , Wiern, Kanehlblom (Syringe)

106. Polemonium, Kaffeemöhl (Himmelsleiter)

107. Echium vulgare, blaue Dießel (Natterkopf)

108. Solanum Dulcamara, Dörwaſſen Holt (kletternder Nachtſchatten)
109. Hyoscyamus niger, Dull Dilln (ſchwarzes Bilſenkraut)

110. Petunia, Tütenblom ( Petunie)
111. Verbascum nigrum , Rottenſteerten (ſchwarzes Wollkraut)

112. Antirrhinum majus, Löwenrachen , Jappup (Löwenmaul)

113. Mentha arvensis, Peerkrüſemünt (Minze)

114. Allectorolophus, Klab, Knap (Klappertopf)
115. Thymus serpyllum , Marienbettſtrob (wilder Thymian)

116. Salvia officinalis, Šophei , Kruſophie (Salbei)

117. Nepeta Glechoma, Huber, Hujer (Rabenfraut, Gundelrebe)

118. Lamium album , Šugnettel, Sugtitten ( Bienenſaug)
119. Stachys palustris, Rraientopp ( Zieſt)

120. Stachys germanica, Haſenohrn, Samtbläd ( Zieſt)

121. Marrubium vulgare, Dört (Andorn)

122. Ajuga reptans, Kiwittsblom , Verdrußblom ( kriechender Günſel)
123. Anagallis arvensis , Miern (Gauch beil)

124. Lysimachia vulgaris, Chriſti Blotblom (Gilbweiderich)

125. Primula, Karkenflötel, Šlötelblom(Schlüſſelblume)

126. Plantago lanceolata, Hunntung (Wegetritt)

127. Plantago major, Fiefaderblatt, Letinbläd (Wegetritt)

128. Chenopodium album , Mellnkohl, Melln (Gänſefuß)

129. Rumex Acetosa, Rotſtrunk (Ampfer)

130. Rumex acetosella, Sührn, Šürken , Šuerkrut (Ampfer)

131. Rumex Hydrolopathum, Botterbläd, Lörkenbläd (Ampfer)

132. Polygonum aviculare, Unvertritt ( Vogelknöterich)

133. Polygonum convolvulus, willn Bokweeten, Sneerkrut (windender Knöterich)

134. Polygonum Hydropiper, Smattkarr, Swartkarrn, Kneen ( Bitterling)

135. Tithymalus helioscopia, Wartnkrut (ſonnenwendige Wolfsmilch)

136. Urtica urens, Hillernettel, Hiddelnettel ( Brenneſſel)

137. Ulmus, Iper, Rüſter (Feldulme)

138. Salix fragilis, Sprockwichel (Knackweide)

139. Populus tremula, Fledereſch, Bewereich ( Zitterpappel)

140. Butomus umbellatus, Adebarsblom ,Beekbeeſen ( Waſſerviole, Blumenbioſe)
141. Lemna, Aanten flott (Waſſerlinſe)

142. Typha, Bullnpeſel, kattnfühl, Kloppkühl, Kerkkühl (Rohrkolben)

143. Sparganium , Leeſch, Degenſcheed ( 3geltolben )

144. Orchis maculata, Kuckucksblom , Gottshand, Düwelshand (Knabenkraut)

145. Iris Pseudacorus, Abarsklapper, Leeſchblom (Schwertlilie)

146. Narcissus, Zittlöſchen, Zitterröſchen (Narziſſe)

147. Galanthus nivalis, Sneekiekers (Schneeglöckchen)
148. Polygonatum multiflorum , Snafentrut (Weißwurz)

149. Muscaria, blaue Lilln , nackte Jungfern, Korallen (Vogelmilch)

150. Juncus effusus, Dutteln ( Flatterbinſe)

151. Scirpus lacustris, Pumpbeeſen ( Teichbinſe)

152. Scirpus maritimus, Henn, Hönt, Henecke, Muggert, Lactreep ') (Strandſimſe)

153. Eriophorum vaginatum , Wullgras, Mörken , Moorluk (Wollgras)

154. Carex, Snittgras (Segge)

155. Briza media, Zittergras , Bewernadel ( Zittergras)

156. Poa annua, Steendammgras (Riſpengras )

157. Poa pratensis, Hafen un Oſchen -Saat ( Rispengras)

158. Molinia coerulea , Benthalm , Bähnt, Meddel, Pipenrömers ( Benthalm )

159. Bromus, Dreß, Dreeſchen , Driß, Leehaddel ( Treſpe, Taumellolch)

1) war ebemals für die Strandbewohner ſo wertvoll, daß alte „ Dorfbeliebungen “ Vorſchriften
über ibren Schnitt machen .
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160. Lolium perenne, Enümtannerſaat, engl. Raygras (Lolch )

161. Equisetum arvense, Duwock, Duwupp, Kohdod (Schachtelhalm )

162. Equisetum palustre, Ruß, Schaffruß, Kannenkrut, Scharpröß, Neegenkann,

Hollröß, Schüerfrut (Schachtelhalm )

163. Aspidium , Snakenkrut (Schildfarn)

164. Allium , Beeslut (Schnittlauch )

165. Chrysanthemum leucanthemum , Preeſterfragen (weiße Wucherblume)

166. Cirsium oleraceum , Stieg to Böhn, Wiſchenkohl ( Krabdiſtel)

167. Acer campestre , Kruſabel ( Feldahorn , Korkrüſter)

168. Parnassia palustris, Ihlenblom (Studentenröschen, Sumpfeinblatt)

169. Menyanthes trifoliata, Dreeblatt, Feverkrut ( Fieberklee)

170. Lycopodium clavatum , Kraienföt, Snakenmuß, Jloh (Bärlapp)

171. Euphorbia vulgaris, Waartenkrut, Vullnkrut (Wolfsmilch)

172. Fraxinus exelsior, Krüzeſch , Tageſch (Eſche)

173. Polygala, Dreefarbenblom (Kreuzblume)

174. Mercurialis perennis, Wodanskrut (Bingelkraut)

175. Trifolium arvense, Haſenklee, Muusklewer, Stoppars (Haſenklee)

176. Luzula campestris, Haſenber, Haſenblume (Hainbinſe)

177. Convolvulus arvensis, Wäwinn, Sneerkrut, Ackerwinde ( Ackerwinde)

178. Stratiotes aloides, Bucksbart, Hekkrut (Krebsſchere)

179. Impatiens noli tangere, Buſchſpringers (Springfame)

180. Dactylis glomerata, Dickkopp (Knäuelgras)

• •

Beiträge

zur Erklärung hamburgiſcher Straßennamen .

Von C. Rud. Schnitger.

VI Ophagen.

Dieſer im Stadtteil Eimsbüttel vorkommende Straßenname iſt ſicher ein

ehemaliger Flurname. Obwohl ich mich aus gewichtigen Gründen nur ſehr

ungern mit der Erklärung von Flurnamen befaſſe, ſo möchte ich doch bier

einmal eine Ausnahme machen , da ich ſchon öfter nach der Bedeutung diejes

Namens gefragt worden bin , der von Einigen unbegreiflicherweiſe (vielleicht

auch nur im Scherz) als „ Ofagén “ ( Ton auf der dritten Silbe !) ausge:

ſprochenwird.

Das Wort iſt zuſammengeſett aus der Präpoſition „ op" und dem Sub:

ſtantiv „ hagen “ , beides ſchon alte mittelniederdeutſche Wörter. „Op“ ; eigent:

lich „ up“ iſt ſoviel wie „ auf“, und das Grundwort „ • hagen “ bedeutet nad

dem Mittelniederdeutſchen Handwörterbuch von Lübben und Walther

ſoviel wie „ Hecke, lebendiger Zaun“ (vgl. Hagebuche, Hagedorn ). Dr. Kopp.

mann geht in ſeinem Aufſatze: „Die Straßennamen Roſtocks“ ( in den Bei .

trägen zur Geſchichte der Stadt Roſtock. Herausgegeben im Auftrage des

Vereins für Roſtocks Altertümer, Band III , 3. Heft, Seite 1 ff.) etwas weiter,

indem er dort, bei der Beſprechung einiger allgemeiner Ausdrücke , die in

den Straßennamen als Grundwörter gebraucht werden , auf Seite 6 das

Subſtantiv „Hagen “ folgendermaßen erklärt : „Das Wort hage, hagen ge

brauchen wir einesteils für einen Hag, eine Waldung, beziehentlich für ein

durch deren Urbarmachung entſtandenes Dorffeld ; ſüdelbiſch rode, andernteils

für eine Hecke, einen lebendigen Zaun . In erſterem Sinne dient es als Be

zeichnung der Hagendörfer in der Roſtocker Heide, in lekterem zur Bildung

verſchiedener Straßennamen ."

Somit könnte alſo Ophagen ( Ton auf der erſten Silbe) als Flurname

ein durch Urbarmachung einer Waldung oder Hölzung entſtandenes Dorffeld

bedeuten , der nun zum Straßennamen geworden iſt. Nun kann ich freilich

nicht nachweiſen , ob und wann hier in alter Zeit eine Waldung geweſen iſt.

Wer aber das vermag, oder wer eine beſſer begründete Deutung des Namens

„ Ophagen “ geben kann , der ſei dringend um baldige freundliche Mitteilung

gebeten.
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Rundſchau

Profeſſor Dr. C. H. F. Walther t. Die Bilder von vier Ehrenmitgliedern

brachte das vorigeHeft anläßlich des 10 jährigen Beſtehens der Vereinigung
Quickborn. Drei dieſer hochverdienten Männer waren auch zum feſtlichen

Vortragsabend erſchienen. Einer aber, Profeſſor Chriſtoph Walther, hatte

am Tage vorher, am 9. Februar, die Augen geſchloſſen zum ewigen Schlummer.

Seine Werke werden ſein Denkmal ſein und unter ihnen beſonders das Ham

burgiſche Wörterbuch , das er begonnen und unabläſſig gefördert hat und in

dasnun ein anderer hineinwachſen, das ein anderer wirdvollenden müſſen, wie

Walther ſelbſt einſt das Mittelniederdeutſche Handwörterbuch von Lübben
vollendete.

Profeſſor Borchling hat in unſeren ,,Mitteilungen" (4. Jhg ., Nr. 3) ein

ausführliches Lebens. und Arbeitsbild Walthers gegeben. Wir können uns

daher heute auf die nachfolgenden Daten beſchränken : Chriſtoph Walther

wurde am 21. April 1841 in Hamburg als Sohn eines Bäckermeiſters geboren.

Er ſtudierte nach dem Beſuch des Johanneums in Erlangen , Bonn und Berlin

Philologie, war dann in Hamburg erſt als Lehrer, ſpäter als Sekretär der

Štadtbibliothek tätig. Schon vor vielen Jahren trat Walther aus dem Staats.

dienſt aus, um ganz ſeinen wiſſenſchaftlichen Neigungen zu leben . Er wurde

Mitbegründer des ſeit 1875 beſtehenden Vereins für niederdeutſche Sprach

forſchung, redigierte deſſen „ Korreſpondenzblatt“ und beteiligte ſich an den

Arbeiten des Hanſiſchen Geſchichtsvereins und des Vereins für Hamburgiſche

Geſchichte, dem er auch als ehrenamtlicher Bibliothekar viele Jahre hingebungs

vol diente.

Der Vereinigung Quickborn trat Walther bei, als die ,,Mitteilungen "

begründet wurden. Er beteiligte ſich auch mehrfach durch Beiträge, hatte auch
noch neuerdings eine größere Arbeit in Ausſicht geſtellt, die auszuführen ihm

nicht mehr beſchieden war. Sind ſeine Beiträge zu unſerm Blatt wie das

in den Jahren abnehmender Arbeitskraft nicht verwunderlich iſt auch ver

hältnismäßig ſelten geblieben , ſo war Profeſſor Walther dennoch
wie

Profeſſor Borchling auch mit Recht am Sarge erwähnte ein überaus

intereſſiertes Mitglied unſerer Vereinigung. Jeder Frage, die ich im Laufe

der Jahre im Intereſſe des Quickborns an unſern lieben alten Profeſſor

Walther ſtellte, war bereitwilligſter, erſchöpfendſter Antwort ficher. ' Manche

Anregung iſt mir und anderen für unſere Arbeit von ihm geworden. Unſer

Blatt und ſpäter unſere Quickbornbücher hat Walther mit nie erlahmender
Aufmerkſamkeit verfolgt.

Walthers Rat werden wir noch oft entbehren, Walthers Name wird im

Quickborn allzeit unvergeſſen bleiben. P. W.

Heinrich Traulſen, über deſſen 70. Geburtstag wir in den lebten Heften

berichten konnten, iſt in den erſten Februartagen nach längerer Krankheit ſanft

entſchlafen .

Niederdeutſche Forſchungen in Hamburg. Dem Jahresbericht des

Deutſchen Seminars ,der in dem Bericht über die Wiſſenſchaftlichen Vor

leſungen für das Jahr von Oſtern 1912 bis Oſtern 1913 enthalten iſt, entnehmen

wir folgendes : Als Hilfsarbeiter am Deutſchen Seminar iſt auch im abgelaufenen

Berichtsjahr Herr G.G. Kloeke tätig geweſen. Seine Bearbeitung des „Vo
talismus der Mundart von Finkenwärd e r“ liegt zurzeit der Philo.

ſophiſchen Fakultät der Univerſität Leipzig als Diſſertation vor ; der von Herrn

Kloeke angefertigte Zettelkatalog der in den hamburgiſchen Bibliotheken vor .

handenen Werke zur niederdeutſchen Mundartenforſchung iſt mit der früher

aufgeſtellten Bibliographie der niederdeutſchen und niederländiſchen Mund.

artenforſchung zuſammengearbeitet worden und ſteht im Deutſchen Seminar

zur Venubung frei. Endlich hat Herr Kloeke eine größere Anzahl von Phong

grammaufnahmen auf Finkenwärder, Altenwärder und im Alten Lande ge

macht und iſt mit der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung dieſer Aufnahmen be

ſchäftigt. Seit kurzem hat ferner Mag. phil . Hugo Parſſon aus Uppſala mit
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der Aufnahme der Mundart der Vierlande begonnen ; er hat von Alten

gamme aus bereits eine Anzahl von Phonogrammaufnahmen der Mundart

dieſes Kirchſpiels eingeliefert,wofür ihm einer der beiden Apparate des Deut

ſchen Seminars zur Verfügung geſtellt war. Seit dem 1. Januar 1913 iſt als

2. Hilfsarbeiter am Deutſchen Seminar Mag. phil . Sven Norrbom aus Norr

köping angeſtellt. Er iſt mit einer Ausgabe des mittelniederdeutſchen

Gothaer Arzneib u ch s und der verwandten Handſchriften beſchäftigt, die

einen Teil der Geſamtausgabe der mittelniederdeutſchen Arzneibücher bildet.

Herr Norrbom beſorgt ferner die Durcharbeitung der Kataloge der hamburgiſchen

Stadtbibliothek für die vom Deutſchen Seminarunternommene Bibliographie

der niederdeutſch en Druck e. An dieſer Bibliographie iſt im abgelaufenen

Jahre ferner Oberlehrer Dr. Harkenſee eifrig tätig geweſen, die größte Förde

rung aber bat das Unternehmen dadurch erfahren, daß Bibliothekar Dr. B.

Clauſſen in Roſtock ſich als Hauptmitarbeiter angeſchloſſen und derBibliographie

die bereits ſeit einigen Jahren von ihm geſammelten Materialien mitgeteilt

hat. Eine Reihe auswärtiger Bibliotheken , darunter vor allem Wolfenbüttel,

Lübeck, Bremen, ſind im abgelaufenen Jahr von den Herren Clauſſen und

Harkenſee für die Bibliographie durchgearbeitet worden ; mit Kopenhagen hat

Prof. Borchling einen Anfang gemacht, ſeine Arbeit iſt von Cand . mag. Carl

Roos fortgeſert worden .

Johann Balhorn . In einer Sibung der Deutſchen Geſellſchaft hielt

Oberlehrer Dr. Harkenſee einen Vortrag über Johann Balborn und

die plattdeutſchen Erzeugnilie ſeiner Preſſe (1528–1603). Der

Vortragende ging von dem böſen Ruf aus, in dem Valhorn ſteht, der ſich

beſonders auf die Geſchichte von der Fibel mit dem eierlegenden , ſporenloſen

Hahn gründet. Dieſe Erzählung, die erſt ſeit der Jobſiade (1784) literariſch

zu belegen iſt, wurde in das Reich der Fabel verwieſen, und in einem Gegen

ſat zwiſchen den Gelehrten und Balhorn, der von einer gewiſſen Halbgelebr .

ſamkeit war,eine neue Erklärungsmöglichkeit der Redensart „ verbalhorniſieren “

aufgezeigt. Der Hauptteil des Vortrages beſchäftigte ſich mit der Bedeutung

Balhorns für die niederdeutſche Literatur- und Kulturgeſchichte des 16. Jabr

hunderts. Sie wurde ſchon äußerlich darin gefunden, daß von den etwa 120

bis jetzt bekannten niederdeutſchen Valhorndrucken (dieſe Zahl wird ſich durd

die fortſchreitende Arbeit an der Bibliographie der niederdeutſchen Drucke

noch weiter erheblich vergrößern) nur etwa 40 der Theologie angehören, auf

die bei andern Druckern der Zeit die Mehrzahl der Drucke entfällt, der Reſt

ſich auf alle Gebiete des praktiſchen Lebens und der Unterhaltung gerade der

breiteren Maſſe verteilt. So verdanken wir der Druckerei Balhorns u . a . den

Düdeſchen Schlömer, den niederdeutſchen Fauſt, eine Reihe von Faſtnachts

ſpielen und eine große Zahl niederdeutſcher Volkslieder und -balladen. Der

Vortrag wurde erläutert durch eine Ausſtellung von Balhorndrucken aus der

Stadt- und Kommerzbibliothek in Hamburg, der königlichen Bibliothek in Berlin ,

den Stadtbibliotheken in Lübeck und Lüneburg.

Hamburgiſche Orts. und Flurnamen . Im Hamburgiſchen Zweigverein

des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins hielt Dr. Rüther einen Vortrag

über die Orts- und Flurnamen der hamburgiſchen Geeſt- und Walddörfer, die

er nach altem Brauch noch ſo zuſammenſtellte, obwohl die Geeſtdörfer jest

Vororte geworden ſind . Die Flurnamen ſind uraltes Sprachgut, zum Teil

noch aus der Zeit, als die erſten Anſiedler den heimiſchen Boden in Benukung

nahmen und benannten. Alſo Zeugniſſe dafür, mit welchen Augen unſere Alt

vorderen vor vielen Jahrhunderten das Gelände mit ſeinen kleinen oder größeren

Unebenheiten , mit ſeinem Wechſel von Wald und Wieſe, Geeſt und Moor,

Vächen und Rinnſalen betrachteten . Einzelne Wortſtämme darunter ſind ganz

unbekannt geworden und muten uns mit ihrer ſonderbaren Form ſeltſam an.

Er ging dann auf die gute Verwendbarkeit der alten Namen für die Straßen

benennung in den neuentſtehenden Vororten über und betonte den Anteil, den

der Heimatſchutz an ihrer Veibehaltung nimmt. Sie mildern mit ihrer boden

wiichſigen Form die unbehagliche Empfindung der Neuheit und Umwälzung

und geben dem neuen Stadtteil einen anheimelnden Zug, zumal wenn die

weitere Forderung des Heimatſchutzes berückſichtigt werde, daß die Straßen
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nicht ſchnurgerade wie mit dem Lineal auf dem Zeichenbrett angelegt würden ,

ſondern ſich in Steigung und Sentung in der ganzen Linienführung dem natür.

lichen Gelände möglichſt anpaßten. Mitanerkennenden Worten ſtellte er feſt,

daß Hamburg nach guter Überlieferung (im Gegenſat zu andern Städten, die

erſt jeßt auf eine Änregung des Deutſchen Sprachvereins aufmerkſam geworden

ſeien, wie Düſſeldorf, Braunſchweig u. a .) die neuen Straßen, ſo weit es ging,

nach den alten Flurnamen benannt habe ; er hob aber auch an einzelnen Vei

ſpielen die Schwierigkeit hervor, die älteſten Namensformen und die richtige

Schreibung aufzufinden . Dem müſſe eine ſorgfältige Sammlung aller Flur.

namen in dem hamburgiſchen Staatsgebiete abbelfen. Eine ſolche könne auch

in der Bevölkerung Aufflärung über fremdartig klingende Namen bringen und,

wenn ſie durch Karten erläutert würden , in der Jugend die Kenntniſſe über

die beimiſche Wirtſchafts- und Siedlungsgeſchichte erweitern ;mit der Umge.

ſtaltung des Landgebiets in großſtädtiſche Vororte drohe das Verſtändnis der

alten Namen immer mehr zu ſchwinden, wie er an den Namen Alſterdorfs :

Lohkoppelweg, Heubergredder , Heilholtkamp u. a . nachwies. Er wünſchte dies

kleine Šondergebiet der Sprachforſchung in Hamburg in die große Bewegung,

die in ganz Deutſchland ſeit zehn Jahren zur Sammlung der Flurnamen ein

geſekt, und die in Dresden in der Perſon des Archivrats Dr. H. Beſchorner

eine Sammelſtelle gefunden hat, einzugliedern und nannte die Grundſätze, die

3. B. für die große Sammlung im Herzogtum Braunſchweig durch Prof. H.

Lühmann eingeführt ſind, geradezu vorbildlich . In einem zweiten Teil behan.

delte Redner die Flurnamen des Walddorfes Groß -Hansdorfs-Schmalenbecks,

das beſonders reich an altertümlichen Bezeichnungen iſt, indem er an die Ge.

ſchichte anknüpfte. Die Waldungen mit dem Grundworte Horſt, die Bäche

oder Rien , die ſumpfigen Stellen auf fol, Sählendieck, beim Leesſal uſw. er

läuterte er. Die gut beſuchte Verſammlung folgte den feſſelnden Ausführungen

mit Aufmerkſamkeit. Am Schluß beantwortete der Vortragende noch einige
Anfragen .

Derplattdeutſche Wortſchat der Lüneburger Heide. Der Hannoverſche

Provinziallandtag hat dem Profeſſor E. Rüc in Friedenau-Berlin zur Fertig.

ſtellung und Herausgabe eines Wörterbuchs über den plattdeutſchen Wort

ſchat der Lüneburger Heide eine Beihilfe von 1950 Mt. bewilligt. In der

Begründung des Åntrags heißt es : Der Gymnaſialprofeſſor Dr. Kück in Frie

denau hat es unternommen , ein Wörterbuch überden plattdeutſchen Wortſchat

der Lüneburger Heide herauszugeben. Zur Fertigſtellung der Arbeit iſt es not

wendig, daß ſich der Verfaſſer längere Zeit ausſchließlich dem Werke widmet.

Er hat deshalb beim Kultusminiſterium einen einjährigen Urlaub und außer.

dem eine größere Unterſtübung beantragt. Wenn der Urlaub zuſtande kommt,

werden die Koſten für einen Vertreter etwa 2400Mt. und außerdem für einen

Adlatus 1500 Mt. betragen. Bei der großen Bedeutung der Sache für die

heimatkundliche Forſchung erſcheint die Übernahme der Hälfte dieſer Koſten

1950 Mt. angemeſſen. Was das Werk ſelbſt anlangt, ſo unterliegt es nach

einer Äußerung der Königl. Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin

keinem Zweifel, daß es eine bedeutſame Aufgabe löſen und eine Lücke aus

füllen wird, wie eine zweite in der Literatur unſerer Mundarten kaum vor

banden iſt. Es ſei als ein beſonderer Glücksfall zu begrüßen , daß ein geſchulter

Germaniſt ſich der Aufgabe unterziehe, für die Wiſſenſchaft zu retten , was

unſerem Volkstum verloren gehe. Soviel ſich überſehen laſſe, ſei gegenwärtig

in der Provinz Hannover nirgends ein ähnliches Unternehmen in Sicht und,

wenn man von den Arbeiten Hermann Schönhoffs für das obere Emsgebiet

abſebe, nirgends eine Arbeitskraft vorhanden, die ſich dem Dialektſchate der

Provinz zu widmen geneigt wäre und dabei wie Prof. Kück das Vertrauen

der Wiſſenſchaft beſite.

Die Sprache des Marmelſpiels iſt reich an beſonderen Ausdriicken, die nur

der Kindheit eigen ſind. Die Jugend ſpielt in 'n Krink, in ne Güdel, Hirſch

fang, to Bedd, Fiefgütſch uſw. Die Marinel ſind Judenditſchers, Baſchmardels ,

Grimmlers, Iſern, Stählern, Gläſern, Vombas. Das Spielloch führt eine Reihe

wechſelnder Namen : Güdel, Güb, Kuhl, Küt ; die große Kuhl heißt Peergütſch .

Für das Treffen ſagen die Jungen : zeddeln , zetſchen , zötſchen, deddeln, dötſchen.
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Nicht gern geſehen ſind Puttenlickers , Handdreihers und Schubers. Wer

alle Marmel verloren hat iſt lack, lackel, klunt; aber er bekommt aus Gnade

noch einen Affklatſcher. Geregelt wird das Spiel durch Zurufe : Straff ! Legg

di! Opp'n Kopp ! Plank! Modd geiht wieder ! Modd is kott ! Weet nich wo!

Smerl is gelt ! Niggi! und viele andere. „ Aber dieſe Wörter und Ausdrücke

haben wir in unſerer Jugend nicht gebraucht!“ – Schön ; ſie wechſeln auch

mit den Jahren und nach den Stadtteilen ; aber welche Wörter und Wendungen

waren denn früher im Gebrauch ? Der Leſer tut uns einen großen Gefallen,

wenn er ſie ſofort aufſchreibt und ſich auf weitere beſinnt; vielleicht auch gar

ſeine Kinder einmal beim Marmelſpiel belauſcht oder ſie ausfragt. Gute

Dienſte wird ihm der 1. Fragebogen zur hamburgiſchen Kinderſprache, der

ausführlich vom Marmelſpiel handelt, leiſten . Er wird vom Heimatkundlichen
Ausſchuß der hamburgiſchen „Geſellſchaft von Freunden des vaterländiſchen

Schul- und Erziehungsweſens “ herausgegeben und iſt vom Unterzeichneten ab

zufordern ; an ihn ſind auch alle Einſendungen zu richten ; ſelbſt einzelne Wörter

ſind willkommen .

Hamburg 22, Lortingſtraße 10. G. Schmidt.

Die ,, Aitiſprache“ behandelte W. Seemann in der „Hamburger Woche“.
Sie iſt zu Hauſe in den dunkelſten Stadtteilen und in den Randbezirken der

wachſenden Großſtadt. Ihr Träger iſt der „ Aiti “, „ Dietje“ , „Kai- oder Aiti.

leuw “ genannte Gelegenheitsarbeiter, denn ſie eine „Verufsſprache“ darſtellt.
Ihre Hauptbeſtandteile ſind eine Art Rotwelſch und Plattdeutſch . Geld heißt

dem Aiti „ Gellas, Platten, Klingkling, Plömplöm “ . Der gutgekleidete Nicht
aiki iſt ein „ Stuft, Stubben “, der Beſitzende ein ,, Vrodenfreter “ (ſo übrigens

auch ſchon im alten Hamburg genannt. P. W.) Der Nichthamburger wird

„ du jüdiſche Europäer“ geſcholten . Hungern heißt „Kohldampf ſchieben“, Brot

,,Vigge“, eſſen „ biggetiren “ , Hunger „ Viggetive“ , der Brotbeuteldieb iſt ein

„ Hattbeker“ . Vater, Mutter, Bruder, Schweſter ſind „ Väumchen, Mäumchen,

Vräumchen, Siväumchen “. „ Ich ſchmachte ſo“, ſagt der Aiki, wenn er kein

Geld hat und gern rauchen möchte. Die Zigarre heißt u . a .: „ Sargnogel,

Anfoter“, eine ſchlechte Sorte : „ Krampf, Solokrampf“, die übliche billige „Mia
cara“ wird in ,,Min Krater" umgetauft. Ein echter „ Edelbriet, Edeldietje"

hält auf „ baſche Kluft “ ( gute Kleidung). Eine beſonders weite Hoſe heißt

,,Gewitterbir“, die Weſte „ Kreuzband" , das Jackett „Kulijact“, Kragen und

Schlips „ Gipsverband und Manila“, der Stiefel „ Krut“, der Hut „Bibi“ , die

Müke „Käppi“ oder „ Schipperholdimük “. Beſondere Haarzierden ſind die

„ Lusglitſch " ( Scheitel) und die „ lämmerlocke“. Der Schußmann heißt „ Blik

blant, Spiffopp, Audi mit der Latte, Utel, Pub, Polli“, der Kriminalbeamte

„ Krimtie“. Umſchreibungen für das Stehlen : „ oddeln ,mobbeln, gamſen,

ſtiebſen , fremſen “ uſw., „,fiev Finger, een Griff !“ „He is bi Klemm un Lange,

vormals Ehrlich, in de Lehr weſt!" Auch engliſche Einſchläge weiſt die Aiti:
ſprache auf: „ Wotſch “ (Jlhr) , „ Neif“ (Meſſer), „Monni“ (Geld) . Die Arbeit

(das Streben) iſt dem Äiti verhaßt; am liebſten hat er ,,keine Strebe“ .Die
zu ihm gehörigen ,, Damens“ laufen im allgemeinen unter dem Namen„ Tuti“

oder „ Mietje“ , im beſonderen hören ſie auf „ Geſche, Sarah, Olſi“ . In eine
„ Hauerei“ iſt der Nifi leicht verwickelt. Einige Herausforderungen lauten:
, Wullt du wat in de Maste ?" ,Wullt du wat ? Viellicht foftig in de Wäſche

un'n rodes Vorrhemd?“ „ Ick ſmiet di mit't Geſangbok an'n Kopp, dat di de
Melodien de Bacen dallopt !"

Mar Geißler und das Plattdeutſche. Der kürzlich von Mar Geißler

(Weimar 1913) der Öffentlichkeit iibergebene Führer du r ch die

Literatur des 20.(!) Jahrhunderts (755 Seiten) nimmt ſich auch
des Plattdeutſchen an. Ein ſeltenes Ereignis , das freudig zu begrüßen

iſt. Soweit ich ſehe,hat die Kritit jedoch das Buch einmütig abgelehnt,das

Eckarts Handbuch an Ungenauigkeit, 'Oberflächlichkeit und Eigenſinnigteit weit
übertrifft , bibliographiſch alſo ohne jeden Wert iſt. Der „ grundſätliche

Standpunkt geſunder Kunſtwertung“, der den zerſekenden Geiſt verweich

lichten Artiſtentums und der Dekadenz ablehnt, entpuppt ſich als ein Ver:

neinen aller Maßſtäbe, außer dem ſubjektiver Neigung und Abneigung. Bei
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der Beurteilung plattdeutſcher Dichtung treten dieſe Grundſätze zutage in der

Verhimmelung kleiner Geiſter, bei wirklichen Könnern in phrajenhaftem

Wiederkäuen nicht recht verſtandener, irgendwo vorgefundener Urteile. Es

beweiſt ſich auch hier , daß , was ja ſchon eine phyſiſche Unmöglichkeit iſt,

Mar Geißler ſicherlich das Allermeiſte nicht geleſen hat. Einige Urteile

mögen meine Behauptungen illuſtrieren . Mit der Miene des Kenners ſoll

3. B. einmal erwähnt ſein , wie auffällig iſt , daß die Mundartdichter

Weſtphalens (!)weniger innig mit ihrem Volkstum verwachſen zu ſein ſcheinen,

und die ſchöpferiſchen Talente hier ſtärker als im übrigen plattdeutſchen

Sprachbezirk zurücktreten.“ Wibbelt iſt ihm der „ katholiſche“ Dichter, „deſſen

darf beobachtete Bilder des Lebens ungewöhnlich feſſeln . In ſeinen Dich

tungen dagegen kommt er ſeltener zu den Grenzen , an denen die Kunſt

beginnt.“ Was aber nach dem „ Mäten -Gaitlint“ erſchienen iſt, einſchließlich

des „ Paſtraoten -Gaoren “ , fennt er nicht, Wagenfelds Dichtungen nur bis

„Un buten ſingt de Nachtigall“. Seine Betrachtung über Ferdinand Krüger

iſt nichts als müßiges Gerede und dehnbar wie ein Gummiband. In mehr

als der Hälfte der wenigen Zeilen , die Fehrs gewidinet ſind , bemüht er ſich

frampfbaft, ausgerechnet auf ſeine hoch deutſchen Gedichte „ mit ihrer

maleriſchen Kraft und ihrem Wohlklange“ hinzuweiſen und dort Wendungen

individuellen Gepräges aufzuſtöbern, und „Maren “ „weiſt von Klaus Groth

über Timm Kröger bis zu Heinrich Seidel.“ Von Gorch Fock kennt er nur

das Erſtlingswerk, während Claudius, Droſte ganz fehlen . Adolf Stuhlmann

wird als verſtorben angeführt, von A. Freudenthal ein Gedicht zitiert, das

garnicht von ihm iſt. Die Kehrſeite dieſes Verfahrens zeigt ſich in dem ganz

ungebührlichen Maß des Wohlwollens , das beſcheideneren Talenten , die oft

weniger Weſens von ihrem Können machen als Mar Geißler , zugebilligt

wird. So iſt H.Bandlow „ einer unſerer beſten Dialekthumoriſten und Zeichner

heimatlicher Bräuche, deſſen geſtaltende Kraft faſt alle Gattungen der Dichtung

umfaßt.“ Fr. Cammin iſt u . a. „der Philoſoph aus dem Volt“, W. Crone

meiner der wenigen weſtfäliſchen Dialektdichter, die auf ihrem Gebiete zu

größerer Bedeutung gelangen “, und ſo bekommen weiter W. Dallmeyer,

I. Dörr, M. Düſterbroock und viele andere ein Lob, das ſie zumal in der

Form vielleicht ſelbſt nicht einmal erwartet haben . Mit einer ehrlichen Be

urteilung der plattdeutſchen Dichtung in der hochdeutſchen Literaturgeſchichte

iſt es alſo wieder einmal nichts, der Führer führt nur in die Jrre. Alſo:

Der Herr bewahre uns vor unſern Freunden .“ Dr. G. Kuhlm ann.

Plattdeutſch in der Schule. Einen Beweis von ſeiner Wertſchätzung der

plattdeutſchen Sprache und einen beachtenswerten Vorſchlag zu ihrer Pflege

gab in einem Vortrag auf der Jahresverſammlung des Bundesder Landwirte

in Kiel der Gutsbeſiker Hauptmann a . D. v. Leve to w . Sielbek: „ Ein aus

gezeichnetes Mittel zur Pflege der Vaterlandsliebe iſt die Pflege der platt

deutſchen Sprache. Dazu bedarf es ausgiebiger Mithülfe der Schule. Es

dürfte ſich empfehlen, in einem Facy, etwa in der Heimatfunde, den

Unterricht in plattdeutſcher Sprache zu erteilen .“. H. S.

Plattdeutſch in Lejebüchern . Wir haben ſchon oft in unſeren „ Mitteilungen “
darauf hingewieſen, wie wichtig die Mitarbeit der Schule für die Zukunft des

Plattdeutſchen iſt, und man kann ſagen , daß die Lehrerſchaft innerhalb der

ihr durch die Lehrpläne gezogenen Grenzen in höchſt erfreulicher Weiſe ſich

die Pflege der alten Mutterſprache angelegen ſein läßt . Und nicht etwa iſt
es die Volksſchule allein , die vielleicht den größten Prozentſatz rein plattdeutſch

ſprechender Schüler aufzuweiſen und der daraus ohne weiteres die Aufgabe

erwächſt an den jugendlichen Erfahrungskreis anknüpfend ſich des Plattdeutſchen

anzunehmen . Daß auch die höhere Schule der plattdeutſchen Bewegung ihre

wertvolle Hilfe nicht entziehen will, iſt aus mancherlei erfreulichen Anzeichen

erſichtlich . An einer Reihe von Anſtalten ſind größere plattdeutſche Dichtungen

geleſen worden mehrmals unſer „ Holſtenart“ rein plattdeutſche Vor

tragsabende von der Schule als ſolcher wie von kleineren Zirkeln ver

anſtaltet - , wären zu nennen, auch Vorträge und Veröffentlichungen über die

Aufgaben der höheren Schule in der plattdeutſchen Bewegung. Am ſinnen:

fälligſten mag die Bewertung des Plattdeutſchen hervorgehen aus ſeiner Rolle,
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die es in den Leſebüchern ſpielt. Da tritt jekt gerade das bekannte Deutſche

Leſebuch für höhere Lehranſtalten von Paldamus-Winneberger in einer

„ Ausgabe fürHamburg“ auf den Plan, die Prof. Dr. Ridderhoff veranſtaltet hat.

ErfreulicheWorte ſind es, die einem im Vorwortdes Sertabandesentgegen.

klingen : „ Die niederdeutſche Sprache wieder zu Ehren zu bringen , ſie wieder

auf den ihr gebührenden Platz zu heben, dazu ſoll das vorliegende Leſebuch ...

nach Kräften beitragen. Schon im Sertaner jou die Liebe zur niederdeutſchen

Mutterſprache, die er in der Gegenwart meiſt gar nicht mehr kennt und ver

ſteht, von neuem geweckt, ihr Verſtändnis ihm wieder nahe gebracht werden.“

Gegenüber den meiſten mir bekannten Leſebüchern bedeutet der vorhandene

plattdeutſche Beſtand einen weſentlichen Fortſchritt. Prof. Dr. Ridderhoff läßt

es nicht bei Groth und Reuter gut ſein, ſondern weiſt auch auf den platt

deutſchen literariſchen Nachwuchs hin, zu dem allerdings Arno Holz mit ſeinem

Platt, das keines iſt, nicht gehört. Erfreulicher Weiſe hat auch die Proja

mehr als üblich Berückſichtigung gefunden. So enthält der Sertaband ein

Stück von O. Deneke, 2 Wiſſerſche Märchen , 1 Grimmſches, der Quintaband

3 Wiſſerſche Märchen und Fehrs„ Nich to Mart“, der Quartaband je 1 Stüd

von Reuter , Vrinctman und Wiſſer. Möchtedoch in Zukunftgerade auf die

plattdeutſche Proſa beſonders Gewicht gelegt werden ! Ihr zuliebe könnte man

beſonders in den unteren Klaſſen auf manches lyriſche Stück verzichten. Sind

die Jungen an ſich ſchon für Lyrit nicht zu begeiſtern, wie viel weniger für

plattdeutſche . Und für den Lehrer iſt es auch gerade kein Vergnügen eine
Perle wie Groths ,,Dörp in Snee“ zu ſprachlichen Erörterungen und Er

läuterungen zerpflücken zu müſſen. So laſſen ſich auch zur Landeskunde, zum

Natur- und Volksleben der engeren Heimat, wie der Herausgeber ſie imVor

wort bezeichnet, auch zur Geſchichte und Sage leicht einige Proſaſtücke finden.

Ich denke 3. B. an Stilles Schilderungen des Hadeler Sietlandes, an

Friedrich Freudenthals Heidegeſchichten, an Abſchnitte aus Fehrs, Wilh. Poed,

Gorch Fock u. a. Auch zu dem Abſchnitt:„ Sprichwörter, Sprüche, Rätſel"

ließe ſich manches ſagen. Hier iſt ein zu viel beſſer als ein zu wenig, denn

ein Leſebuch ſol doch immerhin eine Auswahl bieten . Aber nun, es werden

ja bald weitere Auflagen nötig ſein. „Eine üble Beigabe“ , ſo bemerkt der

Herausgeber, „ iſt heute noch ohne Zweifel die Buntſcheckigkeit der nieder

deutſchen Rechtſchreibung. Es iſt indes zu hoffen, daß innerhalb der nächſten

Jahre dieſem Übelſtande durch Schaffung einer einheitlichen Rechtſchreibung ein

Ende bereitet wird.“ Ich vermag diefe Hoffnung nicht zu teilen. Lediglich

durch die Schreibung laſſen ſich unſere niederdeutſchen Mundarten nicht mebr

einigen . Eine niederdeutſche Schriftſprache aber erweiſt ſich als untauglich, da

ſie naturgemäß die geſprochene Sprache allmählich verdrängen, zum mindeſten
ſtark beeinfluſſen muß. Wichtig iſt allerdings eine Einigung in der Schreib

weiſe innerhalb der Sprachgruppen, wenn anders man ſich von dem platt

deutſchen Schrifttum im Kampfe gegen das Hochdeutſche, für die Pflege der
geſprochenen Sprache Hülfe verſpricht. Solangeall dieſe Fragen noch nicht

gelöſt ſind, halte ich es nicht für praktiſch, die „ Buntſcheckigkeit“ im Leſebuch
noch zu erhöhen durchteilweiſeAnwendung der Garbeſchen Schriftſprache, in
der 3. V. Fehrs und Stuhlmann nie geſchrieben haben , die dem Schüler aber

ein ganz verkehrtes Bild unſerer Mundarten geben muß.

Dr. G. Kuhlmann.

Plattdeutſch in Fibeln. Mit der Pflege des Plattdeutſchen in unſeren

Schulen war es bisher nur recht mangelhaft beſtellt. InFachſchriften und

Vereinen iſt gerade über dieſes Thema wiederholt debattiert worden. Ein Blic

in unſere verbreiteten Schulbücher zeigt, daß in Süddeutſchland die Mundart

mehr gepflegt wird als bei uns; denn von dort aus haben die bekannten

Lieder wie Muß i denn - , Aufm Vergli uſw. den Weg zu uns gefunden.

Wenn nun inden neueren Schulbüchern ein Fortſchritt in unſerem Sinne34

verzeichnen iſt, ſo darf die immer ſtärker werdende plattdeutſche Bewegung

diejes als einen erfreulichen Erfolg buchen. Höchſt bemerkenswert iſt es, daß
jetzt auch die Fibeln beginnen , plattdeutiche Stoffe zu bringen . Die kürzlich

im Weſtermannichen Verlage erſchieneneHanſafibel des Seminarſchullehrere
Otto Zimmermann in Hamburg verdient in dieſer Hinſicht weiteſte Beachtung.
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betana Zimmermann bietet in Wort und Bild nur fünſtleriſch Einwandfreies , und
seberada man muß ſeine Fibel als vollendet bezeichnen. Die Hanſafibel ſteht haushoch

07 .
über der jest in Hamburg gebräuchlichen Curckeſchen Fibel mit ihrem trivialen

von etlichen Ausnahmen abgeſehen - und den jämmerlichen Bildern .

trega, ts Zimmermann bietet nur literariſch wertvollen Leſeſtoff, die plattdeutſchen

legardines Beiträge fügen ſich dieſem Rahmen prachtvoll ein. Neben den alten, ſchönen

Kinderreimen bringt die Hanſafibel Beiſpiele aus Guſtav Falkes föſtlichem
Febr ice .

Buche : En Handvull Appeln. Bei der Auswahl dieſer Stücke ließ der Ver

gebracht faſſer ſich nicht von dem Grundſake leiten , nun auf jeden Fall auch Platt

Eet OT deutſches zu bieten, ſondern die plattdeutſchen Terte bildeten eine willkommene

Dr. Black Übung der Dehnung durch Vokalverdoppelung. Während alſo die älteren
Lib cari de Fibeln etwa folgende Säbe enthalten : Das Boot fährt auf dem See Der

Aal ſchwimmt im Meer uſw. lieſt man jekt z. B.: Wo heet de Mann ?

„ Zuchjohann .“ Wo heet de Froo ? „ Kniep to.“ Wo heet de Goo8 ? „ Lot

der toa loos." Wenn ſo von der erſten Schulzeit an dem Kinde plattdeutſche Terte

s , der tag geboten werden, wird in dem Kinde nicht der falſche Wahn aufkommen, daß

das Plattdeutſch minderwertiger ſei als das Hochdeutſch ; es wird ſich im

Leſen des Plattdeutſchen üben und damit werden ihm die Wege zu den

juliebe plattdeutſchen Klaſſikern geebnet. Wünſchen wir alſo dieſer tüchtigen Leiſtung

Zimmermanns, die übrigens in einem Preisausſchreiben der Geſellſchaft der

Freunde des Vaterländiſchen Schul- und Erziehungsweſens in Hamburg mit

dem erſten und einzigſten Preiſe ausgezeichnet wurde, den beſten Erfolg.
0. Steilen . Vegeſack.

Plattdeutſch in Bücherverzeichniſſen . Mir liegen einige 3. T. recht um .

fangreiche ,,Verzeichniſſe empfehlenswerter Bücher (1911–1913)

für Volts ., Vereins . und Jugendbüchereien" vor, herausgegeben

von der Schriftenvertriebsanſtalt 6.m . b . H. (Abt. Zentralverein zur Gründung

von Volksbiliotheken Berlin S. W. 68), die wiederum beweiſen, wie wenig Ent

gegenkommen ſelbſt die Unternehmungen zur Bekämpfung der Schundliteratur

der neuplattdeutſchen Bewegung zeigen .Über Rlaus Groth, Reuterund Brinck

man kommt man nicht hinaus, wenn Fehrs vertreten iſt, ſo iſt es ſchon viel.

Begegnet einem ſonſt noch ein plattdeutſcherName, weilin den billigen Samm

lungen Reclam , Heile, Hendel uſw. enthalten , ſo iſt ſein Wert oft ein

recht fragwürdiger. Das gilt für das Verzeichnis von 1911. Auch von

dem Nachtrage und dem Verzeichniſſe der Neuerſcheinungen 1912, 1913 er

wartet man vergebens größere Berückſichtigung, ebenſo wenig wie in der

„Auswahl guter Bücherfür die ſchulentlaſſene männliche Ju.

gend" (1913), die der Volksſchuljugend den Weg nicht zu populären Schrif.

ten, ſondern zu den Quellen deutſcher Kultur führen will. Ob dieſe Ausleſe

Verzeichnis empfehlenswerter Jugendſchriften zu

Weihnachten 1913 “ dieſes Ziel aus dem Auge verliert, ſoll hier nicht

näher unterſucht werden. Jedenfalls hindert die Lektüre plattdeutſcher
Schriften die Erreichung dieſes Zweckes doch wohl nicht mehr als die Er

zeugniſſe außerdeutſcher Kulturen es tun. Kein plattdeutſchesBuch.
Nichteinmal Klaus Groths „ Voer de Goern“ mit den Bildern von Ludwig

Richter, weder Fehrsnoch Wiſſer, ſelbſt nicht die „ Franzoſentid“ wird für
würdig befunden ! Reins der ſo billigen in vielen Tauſenden verbreiteten

Quitbornbücher" . Wir raten dem Herausgeber, doch überhaupt einem

Neudrud oder weiteren Ergänzungen eine Abteilung „ Niederdeutſche

Dichtung“ einzugliedern,dieinſich nach Landſchaften und den entſprechen

Den Mundarten zu ordnen wäre. Zur Mitarbeit iſt Unterzeichneter gern

Dr. G. Kuhlmann.

Die niederdeutſche Dichtung und die Verleger. Unter der Überſchrift

„Verlagskultur“ veröffentlicht Iven Rrufeim „Hamburger Fremdenblatt"
einige durch die imVerlage Jansſenin Hamburg erſchienene Geſamtausgabe

ber Fehrsſchen Dichtungen angeregte Betrachtungen. Wir entnehmen ihnen
folgende Säke: „ Leipzigund Stuttgart galten bisher für die Mittelpunkte
Deutſcher Verlagstultur. InneuererZeit ſind Berlinund München in ernſt
haften Wettbewerb mit ihnen getreten.

Der bedeutendſte und an führenden

Kulturideen reichſte Deutſche Verlag unſerer Zeitbefindet ſich aberwohl in
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dem kleinen Jena. Keine dieſer Städte ſteht in organiſcher Beziehung zu

Nordweſtdeutſchland und der Eigenart ſeiner Kultur. Der Mangel eines

derartigen Mittelpunktes unſeres geiſtigen Lebens und

unſerer kulturellen Entwicklung führt Einbußen mit ſich ,

deren Größe nur geahnt werden kann. Es hat nicht an Verſuchen

gefehlt, dieſem Übelſtand abzuhelfen. Sowohl in Hamburg wie in Bremen

wandte ſich die Tätigkeit einzelner Verleger der niederdeutſchen Literatur zu ,

aber der Abſicht war keine klare Einſicht in die Bedürfniſſe und Notwendig.

keiten unſerer Entwicklung gepaart ; es mangelte ſowohl aneinem ziel .

bewußten Programm wie an dem rechten Wage- und Opfermut. Die

vielgerühmte niederſächſiſche Bedachtſamkeit zeigte ſich übrigens nicht nur

bei den Verlegern , ſondern vielfach auch bei den Autoren hier bald als

ängſtliche Kleinlichkeit, bald als unkritiſches Sichgebenlaſſen .“ Die ſo ſich er.

gebenden Schädigungen legt der Verfaſſer ſehr hübſch klar : „ Viele unſerer

Autoren müſſen ſich zur Publikation ihrer Geiſteserzeugniſſe an kleine Verano

leger wenden, die von der im modernen Leben erforderlichen Propaganda

keine Ahnung haben oder nicht über die für ſie erforderlichen Mittel verfügen.

So geht die wohltätige Wirkung, die ihre Erzeugniſſe ausüben könnten, zum

großen Teil verloren ; ſo wird ihnen auch nicht die ſtimulierende Wirkung des

Erfolges zuteil und ſie können mit ihrem Pfunde nicht wuchern ; ſie ver:

kümmern. Oder ſie gehen , wie Liliencron und Frenſſen, nach außerhalb .“ Nach

einigen bedeutſamen Ausführungen über die fehlende große nordweſtdeutſche

Zeitſchrift wendet er ſich dann der Fehrs- Ausgabe zu : „Ihr Verfaſſer iſt

75 Jahr alt . Seine Lebensernte umfaßt vier ſtattliche Bände und er wie

ſeine Leſer dürfen ſich glücklich ſchäten, ſie in tadelloſer Schönheit vor fich zu
ſeben . Aber die Frage drängt ſich auf wie viel größer wäre die

Förderung des Autors geweſen, wenn ſeine Arbeit ſchon nach ſeinen erſten

Erfolgen eine derartig verſtändnisvolle Würdigung gefunden hätte ! Man er.

innert ſich ſicher des Aufſehens, das ſeine Zlenbek-Erzählungen ſeiner Zeit auch

außerhalb unſerer engeren Heimat erregten und aus denen hervorging, daß

es ſich hier um ein ganz großes Talent handelte. Das hat ſich ja dann durch

den klaſſiſchen Roman „Maren “ beſtätigt. Aber wahrſcheinlich hätte der

Dichter ſich noch erfreulicher entwickelt und ſeine Lebensernte wäreweſentlich

größer geweſen, wenn rechzeitig eine geſammelte und verſtändnisvolle Werbe

tätigk eit für ihn eingeſebt hätte. Der Verluſt trifft ihn , aber er trifft nod

mehr unſere Kultur. Und derartige Verluſte gibt es zahlreiche mehr. Sie

ſind nichtwägbar, aber um ſo ſchmerzlicher. Die Talentverküm merung

und Talentvergeudung in Nörd w eſtdeutſchland - auf allen Ge

bieten -- bat übrigens ſchon Lich twart beflagt und ſie als eine ſchwere

Verfündigung auch der Volkswirtſchaft des deutſchen

Nordens beklagt . ... Ob dieſe Fehrs -Ausgabe einen veränderten Kurs

bedeutet, ob er dann zielbewußt eingehalten wird, muß die Zukunft lehren.

Eine Schwalbe macht feinen Sommer, ſagt niederſächſiſche Vorſicht.

Wir ſind Kummer und Enttäuſchungen gewohnt. Warten wir's ab.“

Ludwig Harms, „ der Prophet der Lüneburger Heide“, ſagte über das

Plattdeutſche: „ So weit plattdeutſch geſprochen wird, ſo weit geht unſer

Šachſenland, denn das Plattdeutſche iſt die rechte Mutterſprache der Sachſen,

darum ſchäme ſich ja niemand in unſerem Lande des Plattdeutſchen ! Das iſt

die rechte Mutterſprache unſeres Landes und Volkes . Mir geht immer das

Herz auf, wenn ich einen plattdeutſch ſprechen höre ! "

Anregungen . Ein in Griesheim a. M. lebendes Quickborn -Mitglied ſchreibt

uns : „ Könnte der Quickborn einmal erwägen, ob es nicht möglich wäre,einen

Ratgeber über plattdeutſche Literatur zuſammenzuſtellen ? Natürlich

von geſchäftlich ganz unintereſſierter Seite, ausgewählt nach Geſichtspunkten,

wie etwa der lit. Ratg . des Dürerbundes. Ich habe 'oft Lieder zur Laute ger

ſungen und immer ein paar niederdeutſche Volkslieder eingefügt. Da ergab

ſich regelmäßig , daß die Mehrzahl nicht ein Wort verſtand, daß eine Minderheit

ſehr begeiſtertwar, daß aber beſagte Minderheit einzig 'Reuter kannte, meiſt

jogarſehr gut ; davon,daß es eine neuplattdeutſche Literatur gibt, hatte niemand
eineAhnung. Weiter habe ich gefunden , daß dann den Reuterkennern dag

e

an
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„ Hamburger Platt" ziemlich große Schwierigkeiten machte, die Wort .

verzeichniſſe hinten in den Büchern könnten ein gut Teil aus

führlicher ſein ! Endlich wäre ich ſehr dafür , an allen geeigneten Stellen

kurze Erläuterungen über die Ausſprache bezw . die Schreibweiſe zu

bringen. Mit dieſen Vorſchlägen habe ich natürlich nur die ,, Butenlanners“

im Auge, es wäre doch aber ſehr zu wünſchen, daß auch in Mittel- und Süd

deutſchland möglichſt viele für die Ziele, die der Quickborn verfolgt , intereſſiert

werden. Was hat da die Schweiz vor uns voraus, wo Schriftſprache und

Mundart von Hoch und Niedrig gleich gewertet werden. An der ungeheuren

Verbreitung der Reuterſchen Werke tragen ſicherlich nicht am wenigſten die

ausführlichen Wort- und Ausſpracheerklärungen bei. Sie ſind eben , ſo unſchön

und überflüſſig ſie auch unſereinem erſcheinen , die Vorausſebung für eine weitere

Verbreitung zu Leuten, die das Niederdeutſche nur aus Büchern kennen.
Dr.- Ing. Paul Berge .

Plattdeutſche Abende im oberdeutſchen Sprachgebiet. Am 4. Februar

veranſtaltete der Zweigverein Halle des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins

einen plattdeutſchen Abend. Nach einem kurzen in die plattdeutſche Literatur

einführenden Vortrage des Herrn Profeſſor Bremer wurden ausgewählte

Proben aus den Meiſterwerken der plattdeutſchen Literatur vorgetragen, ver

bunden durch einen fortlaufenden erläuternden Vortrag . So kamen aus der

älteren Literatur Abſchnitte aus Reinke Vos, aus Laurembergs Scherz-Ge

dichten, ferner einzelne Dichtungen oder Abſchnitte aus den Werken von Bär

mann ,Groth, F.H. Müller, Reuter , Brinckman, Fehrs, Wibbelt, Wagenfeld,

Gorch Fock und Georg Thies zum Vortrag und zwar jedesmal durch Lands
leute der Dichter. Den Beſchluß des Abends machte der erſte Akt von

Stavenhagens Bauernkomödie„De dütſcheMichel“, von Studenten aufgeführt.

Plattdeutſche Inſchrift. Nach einer Mitteilung des „ Gekbom “ errichtet

die Stadt Teterow einen von Prof. Wandſchneider entworfenen Marktbrunnen,

der folgende, von Paul Warncke verfaßte Inſchrift tragen ſoll:

Weck Lüd ſünd klaut, un weck ſünd dæſig,

Un weck, de ſünd wat ævernäſig.

Lat ſei ſpijöten Kinnings, lat't :

De Klock hett lürrt, dei Hekt is fat't.

Plattdeutſche Schredenstammer. Die Münchener ,,Jugend“ bringt manch

malwenig „jugendlicheScherze und Schnäcke, die ſie für Plattdeutſch zu halten
itheint.

Hier zwei Beiſpiele: Neujahrsmorgen im Fleet : „Rodel, ick heww

nu noch twintig Groſchen, da köpt wi uns for neuntein Groſchen Snaps un

for eenen Groſchen Brod .“ Wat ſou wi denn mit ſo veel Brot? " .

An der Waterkant: ,, Deern, tau gefallt mi ! Dat Mul wenn ick et mal fri

heww, kriegſte een Kuß !"

Engliſch .Plattdeutſch an der Waſſerkante. Ein Tauwerkfabrikant in

Bremerhaven hatte ein Tau an einen engliſchen Kapitän geliefert, der dann

abſegelte, ohne zu zahlen. Nach einem Jahre macht der Tauwerklieferant
eine Geſchäftsreiſe nach England , trifft zufällig den Kapitän auf der Straße

eines Hafenorts und redet ihn an : „ Oh, Sir, I know you well, i did make

a rope for you last Vörjahr, but you did not betal mi! Du Donnerſlag, kam
du man mal wedder na Bremerhaben, ick bau dideKnaken twei!“ St.

Vereinsarbeit . Der Schleswig-Holſteiniſche Provinzial.Verband gibt

in einem an zahlreiche Magiſtrate ,Kreisausſchüſſe und Privatvereine ver

jandte Rundſchreiben einen Rückblick aufſeinein den 15 Jahrenſeines bis
herigen Beſtehens geleiſtete Arbeit und einenHinweis auf ſeine Pläne. Unter

lekteren iſt beſonders die Herausgabe eines Monatsblattes unter dem Titel

„Moderįprat“zu nennen, das im Verlag vonH.Lühr& Dircks in Garding
in einer Auflage von 4000 Eremplaren erſcheinen und allen Mitgliedernder

dem Provinzialverband angeſchloſſenen Vereine zugeſtellt werden ſoll. Das

inzwiſchen erſchienene erſte Heft (12S. Cert) macht einen ſchmucken Eindruck.

Der unterhaltendeund belehrende Inhalt kann verdienter Beachtung gewiß

ſein.--- Die diesjährige Tagungdes Provinzialverbandesſoll am 16. u. 17.Mai
in Eutin ſtattfinden.
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Um Pfingſten tagt der Verein für niederdeutſche Sprachforſchung in

Lüneburg, der Allgemeine Plattdeutſche Verband in Roſtock und der All

gemeine Deutſche Sprachverein in Hamburg. Auch die Tagung des Sprach

vereins wird mancherlei Niederdeutſches bringen.

Über die Feier zum 10 jährigen Beſtehen des „Quickborn“ wird in dieſem

Heft in der Rubrik „ Aus der Vereinigung Quickborn in Hamburg“ berichtet.

Daſelbſt finden ſich einige Mitteilungen über die Jubiläumsſpende und

ihre Verwendung.

Sprachecke

Hengelidor und Stidlegrint (M.a. d. Qu. 1913, Ottoberheft, S.12/13).

Zur Löſung dieſer Fragen ſtellt ein „ Quiddie“ folgendes zur Erwägung:

Das erſte Wort ſoll früher in der Form „Hengelidor“ gebraucht worden ſein ;

damit wäre vielleicht auch die vorlette Silbe geklärt und man hätte den Schluß

des Ausrufes : Di dor !" läßt ſich nun noch „Hengel“ irgendwie mit

einem Sinn wie „Pack“ oder „ Scher“ in Verbindung bringen, ſo hieße das

Ganze „ Pack Dich da !"

In Sticklegrint iſt mir der Sinn der Silbe ,,grint" immer klarer als der

der erſten zwei erſchienen ; aber deren Herkunft von Stichling wird ſchon

ſtimmen. Bei „ grint“ habe ich an einen andern Fiſch gedacht, den Gründling

(gubio fluviatilis), eine kleine Karpfenart, die faſt inallen Bächen Europas

vorkommen ſoll, wohlſchmeckend iſt, aber auch als Köderfiſch gebraucht wird .
Carl Schubert.

Hengelidor! Wird wohl richtiger heißen „ hengel di dor“. Hengeln ſcheint

mir eine ſehr alte Nebenform von hängen zu ſein mit der Bedeutung ſich

wahren , retten, in Acht nehmen . Wenn man in der Geſchichte der Menſchheit

ſehr weit zurückgeht, kann man ſich vorſtellen , daß die Rettung vor Verfolgern

vielfach darin beſtanden haben wird, daß man durch Ergreifen eines Baum

aſtes, fich hängen , Schut ſuchte . Man hat ja neuerdings entdeckt, daß ſogar

neugeborene Kinder eine erſtaunliche Kraft und Ausdauer entwickeln, wenn
man ſie mit beiden Händchen eine quergezogene Leine oder dergl . faſſen und

ſo ſich hängen läßt. (Bis zu 10 und ſogar 15 Minuten !) Natürlich mußte
bei fortſchreitender Kultur mit Zunahme der körperlichen Sicherheit der Begriff

„ſich hengeln “ an Anſchaulichkeitverlieren, die Erinnerung an die eigentliche
Bedeutung verblaſſen und wir hätten in dem kindlichen Warnungsruf die lekte
Spur eines früher wichtigen , nun aber durch Eintreten anderer Verhältniſſe

durch andere Begriffe ausgeſchalteten Wertes. Anziehend iſt es dann immer

hin zu ſehen, wie das Wort zwar im uneigentlichen Sinne (mit „ hangen “ hat

és nun durchaus nichts mehr zu tun) aber durchaus zweckgemäß gebraucht
wird. Zu vergleichen iſt noch Hangelbangel", ein Poſten in gewerblichen,

Speicher- oder ähnlichen Betrieben, deſſen Inhaber mehr durch ſeine bloße

Gegenwart oder Nebentätigkeiten alsdurch werktätige Arbeit nüblich iſt. Und
natürlich von denen , die arbeiten, müſſen ſcherzhafterweiſe als einen hingeſtellt
wird, der ſich vor der Arbeit wahrt. Ferner vergleiche man „ hinken " . Das

ſchmerzende Bein wird durch Hochhalten, Hängenlaſſen vor dem Auftreten in
Acht genommen . Auch hier iſt die urſprüngliche Bedeutung verdunkelt und

wir denken heute bei dem Wort hinken mehr an das Hüpfen auf dem geſunden

Bein oder das Gehen im Anapäſt-Rhythmus, im Volksmunde ſcherzhaft mit

„ Enunfoftig , Tweeunfoftig “ bezeichnet. W. Sievert.

Für die Erklärung volkstümlicher Ausdrücke wird wohl in erſter Linie nicht

die oft willkürliche und vielen Veränderungen unterworfene Schreibweiſe,

ſondern der Wortlaut grundleglich zu machen ſein. Henge dürfte von Hangen

und Hängen abzuleiten ſein und kann wohl nur als Jmperativform in Betracht

kommen . Nach meinen früheſten, ſchon etwasweit zurückreichenden Erinnerungen

betrieb die Jugend in meiner Heimat in der Weiſe Eisſport, daß ſich die

Knaben in die Huck ſekten und ſich von einem Vordermann ziehen ließen ,
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während ſich einer an den Rockſchößen des anderen feſthielt. Öfter ſchoben ſie

ſich auch , indem einer die Hände auf die Schultern des anderen legte. Eine

ſolche Üblichkeit kann auch wohl bei der Jugend in der Hamburger Gegend be

ſtanden haben , und iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß dabei der Vordermann

die unſchlüſſigen oder die ihm auf der Glitſchbahn im Wege ſtehenden Kinder

durch den Ruf: „ Hänge oder Hängel di dor !" zum Anſchluß aufgefordert hat.

Im Laufe der Zeit kann dann der leichteren Ausſprache oder des Wohlklangs

wegen das o in ,,di “ in 1 umgewandelt oder weggelaſſen ſein. Seit der Schlitt

juhlauf allgemeiner geworden , hat wohl der vorbezeichnete Sport, der von

der Dorfjugend und auch wohl von dem ärmeren Teil der ſtädtiſchen Jugend

auf Holzſchuhen geübt wurde, aufgehört, und mag es daher kommen, daß die

Herkunft des Rufes „Hengelidor“ nicht mehr bekannt iſt.

G. Bartelt (Mirow).

Stidlegrint. Stickle iſt ohne Zweifel von Stacheln abzuleiten. Grint ver

dankt ſeine Herkunft wohl dem Grinde (Delplinus globicephalus), der in den

nordiſchen Gewäſſern lebt und von den Fiſchern ſeines Trangehalts wegen

gefangen wird. Wegen der Ähnlichkeit in der Ropfform können die Fiſcher den

winzigen Stechling nach ſeinem großen Vetter ,,Sticklegrint“ getauft haben.

Gegen dieſe Annahme werden auch aus der veränderten Schreibweiſe

t ſtatt und aus der Weglaſſung des e am Schluſſe des Wortes Bedenken

nicht zu erheben ſein . Benennungen eines kleinen Lebeweſens nach einem

großen kommen im Volkshumor öfter vor. Nennen wir doch denkleinſten
einheimiſchen Vogel Zaunkönig , eine Libelle Götterpferd (Gottaziard ), die

winzige Larve eines Plattflüglers Ameiſenlöwe uſw.

G. Barteld (Mirow ).

Als Kinder verſtanden wir unter dem erſten Teil dieſes Wortes Stacheln,

und unter dem lekteren Worte , grint" -Grund, Grand. Dieſe Art ,,Sticklegrint"

fanden wir nur bei Sonnenſchein auf der Oberflächedes Waſſers, wurde der

ſogenannte „ Ketſcher “ ( kleines Fangnes) bei trüber Witterung zu Waſſer ge

laſſen , ſo tamen dieTiere nicht nach oben , ſondern hielten ſich unten am Grund

des Waſſers auf. Ich habe dieſerhalb mal bei Kindern an der Waſſerkante

umgehört und auch dieſelbe Auffaſſung bemerkt.

Henny Burmeſter (Altona) .

Stidlegrint ſcheint mir eine hamburgiſche Lokalform zu ſein, auf dem Lande
in der Umgegend ſagen die Kinder Stickler, Stickers. Auch die Form Stickle

buff kommt in Hamburg vor,ganz augenſcheinlich ein ſprachlicher Purzelbaum ,

Man würdebei ,,grint" an Grind, behaarten Teil des Kopfes denken können .

wenn die Stacheln auf dem Kopfe fäßen und nicht auf dem Rücken. Aber es

tönnte in Vorzeiten Grind allgemein behaarte Stelle bedeutet haben. Haut,

Fell hieß früher Schind, ſkand .noch heute Skind. W. Sievert.

Sticklegrint iſt ſicher keine freie Erfindung der Jungen. Der Name für den

Stichling iſt in 'Niederdeutſchland ſehr verſchieden . Weſtf. Stiggelſtaggel oder

Stiecelſtange , an der Weſer (braunſchw . ) Steckerbock. Nach brem .-niederſ.

Wörterbuch frieſ. Stifenſtag hol . mnd. Stekelint, ditm. Jumjükel und im

holſt. Stekelgrindten finden wir die Hamburger Form in der Ver
kleinerung wieder. Stickel “ führt natürlich auf die Stacheln hin, „ grint“

geht dagegen wohlauf die Lage dieſer Stacheln. Und zwar bedeutet es ſoviel

wie Kopf, Schädel (f. Schiller-Lübben, auch Ten Doornkaat Koolman). Stickle

grint bedeutet danach alſo Štach elkopf, Stachelſchädel. Bekanntlich

gilt es 2 Arten von Stichlingen, dreiſtachlige und neunſtachlige. Sie haben

ihre Stacheln vor der Rückenfloſſe, alſo an der Oberfläche.

Dr. G. Kuhlmann.

Nuan rufen die Kinder beim Verſteckſpielen dann, wenn ſie ſich verſteckt

haben und der Sucher kommen ſoll . Es heißt aber eigentlich und hieß früher
„ Numan “ (auch Nunemann ). Was heißt es ? Nu kumm man ?

W. Sievert.

Hierzu noch die Bemerkung, daß kleine Kinder in Hamburg auch „ Nudi.
mann “ zu rufen pflegen, und, wenn ſie ſich etwa von ihrer Kinderfrau ſuchen
laſſen, auch „ Nudifrau ". Paul Wriede.
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Der Straßenname ,,Meentwieje“ . Die im Stadtteile Eppendorf befind.

liche, von der Alſterkruger Chauſſee abgehende Straße „ Meentwieſe“ hat ibren

Namen 1908 nach einer alten Flurbezeichnung erhalten. Obgleich die Er

klärung ſolcher Flurnamen eine ſchwierige Sache iſt, mit der ich mich nur ſehr

ungern befaſſe, ſo möchte ich doch hier eine Ausnahme machen . Ich kann zwar

keine vollgültige Erklärung geben , aber vielleicht einen Anhalt dafür; zugleict

möchte ich eine weitere Anregung geben .

Das Mittelniederdeutſche Handwörterbuch von Dr. Lübben und Dr. Wal .

ther bat auf Seite 225 das Wort menk(e) mit der Nebenform mink, und

erklärt es als „ ein Tier (Art Fiſchotter), deſſen Fell als Pelzwerk dient“.

Mit dieſer Erklärung läßt ſich nun freilich wenig aufſtellen, zumal es offen

gelaſſen iſt, ob das e in menk lang oder kurz zu ſprechen iſt. Immerhin iſt

anzunehmen, daß, falls dieſes Tier auf dem Gelände der jebigen Straße bäu.

figer geweſen iſt, dieſes nach ihm benannt worden iſt. Aber welches Tier

im beſonderen iſt unter dem Namen menk zu verſtehen ? Viel

leicht weiß ein orts- und naturkundiger Leſer dieſer Mitteilungen “ hier zu

helfen, und teilt mir zunächſt die Erklärung mit.

Es gibt jedenfalls nicht nur plattdeutſche Pflanzennamen, ſondern auch platt:

deutſche Tiernamen , die mehr oder weniger erheblich von den im Hochdeutſchen

gebrauchten Namen abweichen, ſo de Mahrt für den Marder, dat Hanken

für das Wieſel (auf Finkenwärder). Es wäre nun ſehr erwünſcht, wenn auch

ſolche plattdeutſche, oft, gewiß recht alte Tiernamen geſammelt würden , mög.

lichſt mit Angabe der Örtlichkeit, wo ſie gebräuchlich waren oder noch ſind.
C. Rud. Schnitger.

Altmärkiſcher Rinderreim . (Aufgezeichnet aus Kindermund im November 1913 ).

Martens, Martens Väögelchen

ſuern, ſuern Knäöchelchen

klopp’n, klopp’n Ringelchen,

hier ſtaohn de armeKinderken.

Gewt ſe wat,

laot ſe gaohn

bet vor Naohbers Däöhr.

Naohwers Däöhr is nich wiet

Appeln un Vär'n ſünd all riep,

Plum’n un Braotſchen ſind all backt

Šmiet't in't Schert, datt man ſau knackt.

Pfarrer Koenig, (Breitenfeld bei Zichtau, Altmarf).

Theater

Einafter von Carl Julius Rodemann , Gorch Fock und Hinrich

Wriede.

Unſere Theater führen bayriſche und ſteiriſche Stücke auf und viele andere,

die uns Norddeutſchen in Sprache und Empfindung ,meilenfern “ liegen. Platt .

deutſche Stücke werden vernachläſſigt noch in einer Zeit, wo das Plattdeutſche

in Schule und Haus wieder in Kurs geſtiegen iſt, wo plattdeutſche Bücher

ſteigenden Abſat finden , plattdeutſche Vortragsabende überfüllt ſind. Unter

dieſen Umſtänden iſt esein verdienſtvolles Unterfangen, daß die unter Leitung

des Herrn Dr.Ohnſorg ſtehende „ Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt“

ſeit dem vorigen Jahre trefflichen plattdeutſchen Dramatikern Gelegenheit gibt,

dem Publikum zu beweiſen, daß es lediglich an den Theaterleitern liegt, wenn

ſie plattdeutſche Stücke nicht bringen . Kürzlich veranſtaltete die rührige Geſell

ſchaft an einem „ Niederdeutſchen Abend“ drei Uraufführungen plattdeutſcher

Einakter. Als erſtes ging „ Antjes H och tid“ von Carl Julius Rode .

mann , einem in Berlin lebenden Lübecker, in Szene. Es handelte von zwei

jungen Menſchenkindern, die bis zu ihrer Vereinigung allerlei Schwierigkeiten

zu überwinden haben . Die Handlung war unbedeutend, ihre Träger aber
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treffend gezeichnet. Daß Rodemann Menſchen zu ſehen und feſtzuhalten ver :

ſtebt, hat er durch ſein Stück bewieſen : ſein Hilgendörp 3. V. iſt ein ſtarr.

töpfiger Bauer, wie er nicht „im Buche“ ſondern im Leben ſteht. Es folgte

„ Cili Cobrs “ von Gorch Fock. „ Cili Cobrs“ bedeutet einen ſtarken Fort.

ſcritt gegen ſeinen 1912 aufgeführten Einakter „ Doggerbant“. Die Nordſee

hat der jungen Finkenwärder Fiſcherfrau vor einem halben Jahr den Gatten

Jannis geraubt . Der durch deſſen Bruder Harm nach tagelangen Kämpfen

mit Winð und Wellen in den Heimathafen zurückgeführte Kutter ,,liegt ſeitdem

auſ“ , und die Not bereitet ſich vor, in das kleine Haus am Deich einzuziehen.

Mit Harm, der ſich ſchon dem Trunike ergeben hatte, als Cili den Bruder ihm

vorgezogen hatte, iſt es ſeit dem Unglück auf der Nordſee immer mehr bergab

gegangen. In einer Ausſprache mit Cili klagt er ſich dann ſchwerer Schuld

an: wäre er in der Sturmnacht nicht betrunken geweſen , ſo hätte er den

Bruder und den Koch retten können . Jest will er das Leben von ſich werfen ,

aber es gelingt der herzhaften Cili, ihm einen beſſeren Weg zur Sühne ſeiner

Schuld zu weiſen : er wird den Kutter wieder hinausführen und Brot ſchaffen

für ſie und ihr Kind. Die ſichere Charakterzeichnung aller Perſonen und die

dichteriſchen Qualitäten des Einakters verhalfen ihm zu einem vollen Erfolg.

- Den Beſchluß des Abends machte „ Leege Lüd “ , een luſtig Spillwart in

een Törn von Hinrich Wriede. Auch dieſer , wie Gorch Fock ein Sohn

Finkenwärders, ließ ſein Stück auf der Elbinſel ſpielen . Es übertraf bei weitem

die früheren Einakter des Verfaſſers. Ein Luſtſpiel aus einem Guß, an den

„Zerbrochenen Krug“ erinnernd. Der Bauer Hans hat Geld und Anſehen, er

iſt Deich- und Kirchgeſchworener, ſtrebt nach Sit und Stimme im Gemeinderat.

Seinen Hausbeſtond führt ihm ſeine Schwägerin Ang, deren Sohn Detlef einſt

den Hof haben ſoll, wenn er nur von der Magd Mine laſſen und ſich eine

reidere Fran ausſuchen will. Aber die ehrgeizigen Pläne des Bauern fallen

ins Waſſer, in das Waſſer nämlich, das die Polizei in ſeiner Milch gefunden

und das keiner hineingegoſſen hat, als Hans ſelber. Der Gemeindevorſteher

und „ der Polizei“ ſtellen ein Verhör an, dem man beigewohnt haben muß,

um es in ſeiner ganzen herzlichen Schalkhaftigkeit erfaſſen zu können! Es war

ein ganz ergökliches Hin und Her und die luſtige Stimmung des Stückes

wurde noch gehoben durch die luſtigen Farben der alten Finkenwärder Möbel

und Trachten. Schließlich mußte ſich Hinrich Wriede zeigen wie vorher ſein

Freund Gorch Fock. Mit Lob muß erwähnt werden , daß die Echtheit der

Ausſprache und die Abrundung des Spieles von Stück zu Stück zunahmen .

Das gar nicht leicht zu ſpielende „ Leege Lüd“ wäre von keiner Berufsbühne

beſſer gegeben worden. Die beiden Finkenwärderſchen Einafter werden dem

nächſt als ,,Quickborn - Buch " erſcheinen . Paul Wriede.

Um denn Böukenhoff. Burndrama in drei Uptög von Ludwig Hin .

richſen. ( Altona, Schillertheater .)

Die von der Nedderdüütſh Sellſhopp am 15. Februar im Schillertheater

veranſtaltete Mittagsvorſtellung brachte die „Uropförunt“ von „ Üm ' denn

Böufenhoff“ von Ludwig Hinrichſen, der dann auch einige wenige Aufführungen

im Spielplan des Theaters folgten. Jörn Peter Peterſen als Inhaber von

Hypotheken und Wechſeln, hat das Schickſal des Böufenhoff-Bauern Kriſchan

Harmſen in der Hand. Seine Frau Anna, „dat Satanswief“, iſt die treibende

Kraft in dieſem Kampfe gegen den Beſiber des Böukenhoffs, mütterliche Liebe

zum Sohn und noch viel mehr mütterliche Eiferſucht, die es Kriſchan und ſeiner

Tochter Antje nicht verzeiht , daß ſie ihrem Sohn mehrwurden als ſeine Eltern.

Soll doch der wucheriſche Vater, der ſchon manchen Bauern auf dem Gewiſſen

bat, den Sohn ſogar ins Gefängnis gebracht haben. Damit ſind alle Vor

bedingungen zur dramatiſchenVerwicklung gegeben. Dem Peter iſt der Preis

für den erſehnten Bauernhof, die Preisgabe des väterlichen Freundes und

ſeiner Braut Antje, an die ihn jest ſtärkere Bande feſſeln , zu hoch). Dieſen

Konflikt vermag nur der Tod zu löſen . Peter erſchlägt im Affekt über die

Beſchimpfung ſeiner Braut den Vater, der eben am Ziel ſeiner Wünſche an

gelangt iſt, und echt naturaliſtiſch ſchließt das Stück mit einem Ausblick in
düſtre Grauen : Peter im Zuchthaus, Kriſchan Harmſen wird im Alkohol Ver

geſſenheit ſuchen und Antje Das Stück enthält Szenen, die, wie der
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Konflikt, von hochdramatiſcher Wirkung ſind, ſo beſonders die Wirtshausížene,

die Verhandlung zwiſchen Paſtor Mau und Jörn Peter, die in ſich geſchloſſen
und folgerichtig aufgebaut iſt . Aber bei dem dramatiſchen Vorwärtsſtürmen

hätte man gern hier und da die ausmalende Hand geſehen, über die Vor

geſchichte des Sohnes, ſeines Verhältniſſes zu den Eltern und dem Vöukenhoff

gern etwas mehr gehört. Dadurch wäre auch der Charakter der Frau Anna

beſſer motiviert und glaubhafter geworden. Oder lagen hier unglückliche Strei

chungen vor ? Alfred Maack brachte den gut geſehenen Peterſen in vorzüglicher

Maske und trefflichem Spiel voll zur Geltung. Erwarvon den Hauptperſonen

die einzige, deren Darſtellung befriedigen konnte. Hans Langmaack iſt uns als

Rezitator lieber, und Juliane Bohlmann a . G. eignete ſich für die Antje durch .

aus nicht. Ada Carlſchmidt hatte kein Glück - und ſchlecht gelernt. Flotteres

Spiel in den beiden erſten Akten hätte über vorhandene Längen hinweggeholfen.

DieNebenrollen waren durchweg gutbeſekt. Aus techniſchen Gründen wardie

Aufführung vom Conventgarten ins Schillertheater verlegt worden . Welchen

Maßſtab ſoll man an die Inſzenierung legen ? Allerlei Unmöglichkeiten , z. B.

das Vorhandenſein der gleichen Photographien in beiden feindlichen Häuſern,

das undefinierbare Koſtüm der Stina, der Kunſtwartdruck von Rethels ,, Tod

als Freund “ im Kruge u. a . m ., würde man einer Dilettantenaufführung gern

verzeihen. Aber es iſt ſchwer, im Theater ſeine Erwartungen von vornherein

darauf einzuſtellen. Der Beifall des vollbeſetten Hauſeswar ſtark und galt

auch wohl der Sache des plattdeutſchen Dramas überhaupt, das vor dem Zorn

der Theaterdirektoren immer noch auf die Dilettantenbühnen dramatiſcher

Geſellſchaften und in die Matinee flüchten muß. Dr. G. Ruhlmann.

Bücherbeſprechungen

Die Verleger werden gebeten, den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen.

Die Schriftleitung ichidt den Verlegern und auch den Verfaſſern , ſoweit deren Adreſſe

betannt iſt, Belegbefte obne beſondere Aufforderung zu.

Johann Hinrich Fehrs / Sein Werk und ſein Wert / von Jacob Böde.31

w a dt. 160 Seiten, 6 eingeklebte Bilder, eine Handſchriftprobe ; in Leinen

band Mt. 3.- Alfred Jansſen, Verlag, Hamburg 1913.

Nachdem in einer Geſamtausgabe die Werke von Johann Hinrich Febrs

in vollendeter Zuſammenfaſſung und ſchönſter äußerer Geſtalt uns gleichſam

wie neu dargeboten ſind , unternimmt es Jacob Bödewadt, der dem Dichter

bei dieſer Ausgabe helfend und beratend zur Seite geſtanden hat, das geſamte

Schaffen des verehrten Altmeiſters der plattdeutſchen Literatur einer literar

äſthetiſchen Darlegung und Würdigung zu unterziehen. Wie kaum ein anderer

war Bödewadt dazu berufen ; denn die genaue Kenntnis der Dichtungen von

Fehrs , durch die Mitarbeit an jener Geſamtausgabe erneut und vervoll.

ſtändigt, gibt ihm die nötige Unterlage für die Entwicklung ſeines kritiſchen

Tuns . Sie wird noch verbreitert durch ſeine perſönlichen Beziehungen zu dem

Dichter. Wenn dieſe perſönliche Nähe an und für ſich auch unter Umſtänden

geeignet ſein könnte, die nötige Diſtanz, mit der der Kritiker dem Dichtwerke

gegenüberſtehen ſoll, ſchwankend zu machen, ſo gibt ſie doch an und für ſich

ſchon manche Aufſchlüſſe und Einblicke, die beſonders bei Fehrs wertvouſind,

weil er, wie faum ein neuerer Schriftſteller, aus der Notwendigkeit und Fülle

ſeiner Perſönlichkeit ſchafft. Gewiß, Bödewadt bekennt ſich durch ſein ganzes

Vuch als ein Verehrer des Dichters; aber das äſthetiſche Urteil iſt bei ihm

viel zu ſicher, als daß es durch Äußerlichkeiten beeinflußt werden ſollte. Auch

verſteht er ſeine Aufgabe als Vermittler zwiſchen Dichter und Publikum viel

zu gut, als daß er nicht wiißte, daß nur das Lob da etwas bedeutet, wo es

mit dem Tadel des Tadelisierten verbunden iſt, gerade wie in einer Zeichnung

das Licht nur dann entſteht, wenn es ſich vom Schatten abhebt. Es iſt darum

lediglich ein Vorzug ſeines Buches, daß es in der perſönlichen Berührung mit
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dem Dichter entſtanden iſt, auch ſchon deswegen, weil es einige bisher un.

befannte Züge aus dem Leben von Fehrs bringt, dies aber nur ſoweit, als ſie

zur Veranſchaulichung des eigentlichen Gegenſtandes des Buches dienen.

Der iſt die Würdigung des dichteriſchen Schaffens. Nach einer kurzen Dar.

ſtellung des Punktes, von dem das äußere Leben des Dichters ausging, und

der Linie, in der es verlief, geht es an eine Beſprechung der Werke, zuerſt

der hochdeutſchen Epen, die durch die Geſamtausgabe nach langer Zeit wieder

ans Licht gezogen ſind. Die Leſer , die dieſe einſt faſt verſchollenen Kinder

der Fehrs’ſchen Poeſie mit Intereſſe aufgenommen haben, werden ſich dem

Urteil des Kritikers anſchließen wollen, daß ſie bedeutſame Züge einer erſt

ſpäter voll in die Erſcheinung tretenden Kunſt aufweiſen. Ihnen wie den

meiſten der hochdeutſchen Gedichte mit einigen Ausnahmen, die angeführt und

begründet werden, fehlt aber noch das Zwingende, das dem ganz Vollendeten

in der Kunſt eigen iſt. Inhalt und Form ſind dem Dichter noch nicht ganz

in eins gewachſen. Dieſe Vereinigung, die allein imſtande iſt, aus dem Ver

gänglichen und Zufälligen ewig lebendige Typen zu ſchaffen, gelingt dem Dichter

erſt ganz, da er im Plattdeutſchenden Stoff findet, derſeinemWeſen entſpricht.
Die plattdeutſchen Gedichte, Skizzen und Novellen und ſchließlich der Roman

zeigen erſt den ganzen unvergänglichen Wert des Dichters. Es wird jedem

Kenner der Fehrs’ſchen Dichtungen intereſſieren , wie der Kritiker die einzelnen

Erzählungenund Geſchichten äſthetiſch nachprüft und wägt. Faſt immer müſſen

wir ihin beiſtimmenund freuen uns, wie das Zünglein an der kritiſchen Wage

bin und her ſpielt, je nachdem dieſes oder jenes Wert auf die Schale gelegt

wird und wie ſie nur zuweilen auf den Punkt der Vollendung hinweiſt. Das

geſchieht zur Hauptſache bei der Skizze „Sünnabend “, der Novelle „Ehler

Shoot“ und dem Roman „Maren“ . Dies zulebt genannte Werk wird 'natür

lich beſonders gewürdigt und in ſeiner Bedeutung und Bedeutſamkeit eingehend

zur tritiſchen Anſchauung gebracht, denn in ihm iſt ja dem Dichter der größte

Wurf gelungen.

An die Einzelkritik ſchließt ſich ein Kapitel über die Sprache an , in der

Fehrs ſein Beſtes geſchaffen hat, mit ſehr beachtenswerten Ausführungen zur

Lage der plattdeutſchen Sprache überhaupt und mit einem überaus feinen

Beitrag des Dichters ſelber über das Plattdeutſche. Das Geſamtwert wird

dann zum Schluß nochmals gewertet, ſeine kulturhiſtoriſche und menſchliche

Bedeutung eindringlich dargeſtellt hierließe ſich in Zukunft noch ein mehreres

fagen und alsdann endgültig ſein dichteriſcher Wert für das geſamtdeutſche

Schrifttum betont mit dem Ausdruck der Überzeugung, der wir gerne beipflichten,

daß die beſten Werke des Dichters nicht veralten werden .

Wie die Zukunft über Febrø urteilen wird, das wiſſen wir natürlich nicht.

Sie wird ihn mit anderen Augen anſehen. Aber für die Art, wie Fehrs als

Dichter, als Menſch und als Zeuge einer verſinkenden Kultur uns erſcheint, iſt

das Buch von Bödewadt bezeichnend. Es ſchafft entſcheidend mit an dem

Typus, als der der Dichter zunächſt weiterleben wird. Es befeſtigt die Züge

ſeines Bildes in uns, das bei uns allen im großen und ganzen dasſelbe iſt,

wenn auch jeder ſich bemüht, ihn auf eigne Ärt zu ſehen. Da es vor allem

hilft, dem lange Verkannten ſeine Ehren zu bringen , können wir ſeine Ver

breitung nicht lebhaft genug wünſchen. In ſeiner äußeren Geſtalt ſchließt es

ſich eng an die Geſamtausgabe der Werke im gleichen Verlag an. Die bei

gegebenen Bilder ergängen aufs beſte die der genannten Ausgabe. Willkommen

wird auch am Schluß die Tafel ſein, auf der die einzelnen Werke ihrer Ent

ſtehungszeit nach aufgeführt werden : der erſte Anſat zur Fehrs- Philologie !
Chr. Boeck.

Brindmanbuch von Otto Weltzien. Richard Hermes Verlag , Hamburg

1914 ( 1,50 Mt.)

Eine Feſtſchrift zum 100. Geburtstage John Brinckmans ſoll das vorliegende
Büchlein ſein , wie es in den Reklamen heißt. Dieſer Gedanke iſt mit Freude

zu begrüßen . Auch das äußere Gewand (Ausſtattung, Bildermaterial und

Buchſchmuck von dem bekannten Brinckinanilluſtrator Ad. Johnsſen ) iſt durch)-

aus würdig. Hingegen bleibt der Text hinter den Anforderungen zurück, die

man billig an eine Brinckman geziemende Feſtgabe ſtellen darf.

.
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Natürlich iſt es möglich, das Lebenswert im Rahmen des Lebens zu ſchil.

dern, wie es Brandes getan hat. Aber wenn einmal die eigentliche Biographie

von der Beſprechung der Dichtungen getrennt würde, hätte dieſes ganz durch:

geführt werden ſollen . Eine Vermengung beider Prinzipien (S. 40 und 47)

geht nicht an . Mit der Darſtellung des Lebens kann man im übrigen zufrieden

ſein , obwohl ſie ſehr häufig Weſentliches und Nebenſächliches nicht klar ſcheidet.

Was aber der Verfaſſer über Brinckmans Werke ſagt, iſt vielfach zu beanſtanden .

Einige grobe Flüchtigkeiten wären ihm nicht untergelaufen, hätte er die ein .

ſchlägige, doch gewiß nicht umfangreiche Literatur genauer durchgearbeitet ; ſo

macht er über das Luſtſpiel „ Schnabel“ allerlei Ausführungen , die durch die

bloße von mir vor Jahresfriſt in meinem Buche nachgewieſene Tatſache bin

fällig werden, daß es eine oft wörtliche Überſebung aus dem Engliſchen des

Voucicault iſt. Das in den hochdeutſchen Dichtungen ruhende biographiſche

Material, das für die Erkenntnis von Br.'s Welt- und Lebensanſchauung von

hoher Bedeutung iſt, hat er nicht ausgeſchöpft . Bei den plattdeutſchen Werken

hat er oft Kleinigkeiten gebracht, das Wichtige vernachläſſigt . Mit recht dürf:

tigen Worten wird „ Von Anno Toback abgetan , was freilich dieſem eigen

artigen Torſo gegenüber das Bequemſte iſt. Von „ Peter Lurenz“ heißt es,

daß„das Ganze mehr um des Stoffes wie um der Ausführung willen feſſeln

kann“ ; aber mit größerem Recht kann man von dieſem Meiſterſtück realiſtiſcher

Kleinmalerei das Gegenteil behaupten . Für den „ Vagel Grip “ ſoll es kenn .

zeichnend ſein , daß mit wenigen Ausnahmen Gedanken ans Vergeben ver,

mieden ſind . In Wirklichkeit umfaßt er das ganze menſchliche Daſein, auch
bis zum Grabe, und die Gedichte über dieſes ernſteſte aller Themen nehmen

innerhalb des Ganzen einen durchaus angemeſſenen Raum ein . (S. 178—202
der Urausgabe).

Ich will auf weitere Einzelheiten verzichten, wiewohl es ein Leichtes wäre,

noch eine ganze Reihe von Ungenauigkeiten, unzutreffenden Behauptungen,
ſchiefen Urteilen, Lücken und ſonſtigen Mängeln anzuführen. Sie alle ent

ſpringen letzten Endes dem Grundfehler, daß kein großer Leitgedanke die auf.

gereihten Einzelheiten zu einer Einheit zuſammenſchweißt. Römers Vortrag

und der vortreffliche Aufſatz von Brandes im „ Quickborn “ hatten klar die

Wege gewieſen ." Um jo bedauerlicher iſt es, daß Weltzien an dieſer Aufgabe

geſtrandet iſt; allervings iſt ja auch ſeine Ausgabe bei Heſſe ganz unzulänglich .

Daß im übrigen ſein Buch,ſo anfechtbar es wiſſenſchaftlich iſt, mancheAn
regung bietet, leugne ich nicht. Möge es Brinckman viele neue Freunde ger

winnen ! Aber die lange erhoffte Brinckmanbiographie ſchlechthin iſt es nicht.
Dr. Wilhelm Ruſt.

Frik Reuters Briefe. Geſamtausgabe in einem Bande. Herausgegeben

von Otto Welzien. Mit einer Wiedergabe des Denkmals in Staven

bagen. Geb. 3 M., 799 Š . Heſſe & Becker Verlag in Leipzig ( 1913) .

Die Sammlung gibt in den drei Abteilungen: Jugendzeit und Feſtungsnot,

Im Werden der Kraft, Schaffenshöhe und Ausklang einen mit Reuters Augen
geſehenen , feſſelnden Überblick über des Dichters Leben. Wer Reuters Werke

beſitzt, wird Weltziens Vriefſammlung gern als Nachtragsband hinzuſtellen.

Die Sammlung iſt offenbar für die weiten Schichten der Reuterfreunde be:

rechnet. Eine durchaus vollzählige Wiedergabe der bekannt gewordenen Briefe
Reuters ſcheint der Verfaſſer nicht erſtrebt zu haben . Paul Wriede.

Hamborger Janmooten. Een luſtig Voot von Gorch Fock. Mit een

Wordverklarung (for de leben Quidjes). 1. - 5 . Tauſend. Hamburg 1914,
Verlag von M. Glogau jr . Gebunden Mt. 3.- .

Auf dem vorjährigen Reuter -Voltsabend des „ Quickborn “ unterſchied Gorch

Foct in ſeinem wirkungsvollen Vortrag über den mecklenburgiſchen Dichter
zwiſchen dem allbekannten „ kleinen “ Reuter, der ohne allzu ſtarken künſtleriſchen

Ehrgeiz hauptſächlich durch . Humor um jeden Preis, ja durch grobdrähtige

Komit zu wirken ſuchte, und dem „ großen “ Reuter, der auch des Lebens Ernſt

und Tiefe zu packen wuſste, damit aber lange nicht ſo weit ins Volt gedrungen

iſt, wie die maſſenhafte Verbreitung ſeiner jämtlichen Werte vermuten laſſen

fönnte. Wer den (leider nur im Dialog plattdeutſchen) Roman „ Seefahrt iſt

not !“ von Gorch Foc fennt, der jetzt erfreulicherweiſe bereits im 15. Tauſend
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vorliegt, weiß zweifelsfrei, daß der junge hamburger Dichter den fünſtleriſchen

Ernſt und die Geſtaltungskraft beſikt, um dem „ großen “ Reuter nachzueifern ;

fieht er ibn nun in ſeinem neuen Vuch vielfach allzu genügſam auf den Pfaden

des „ kleinen “ Reuter wandeln, ſo wird er daraus zwar keinen Abfall von den

dichteriſchen Idealen folgern , ebenſo wenig aber dieſe Sammlung vorwiegend

humoriſtiſcher Plaudereien als eine fünſtleriſche Offenbarung jenes Gorch Fock

anſprechen können, von dem wir noch ſehr viel für die niederdeutſche Dichtung

erwarten. Die meiſten Stücke der Hamborger Janmooten “ ſind lediglich

behaglich ausgeſponnene und allerdings vortrefflich erzählte Döntjes , denen

ein eigentlicher Kunſtwert nur inſofern innewohnt, als der Autor Gebaren ,

Dent- und Sprechweiſe der Leute von der Waſſerkante, die ſtets die Helden

ſeiner Geſchichten ſind, mit realiſtiſcher Treffſicherheit wiedergibt. Aber vielfach

iſt der ſo gebotene Wirklichkeitsausſchnitt doch nur Liebhaberphotograbie ge

blieben, nicht zur tieferen Wahrheit des fünſtleriſchen Gemäldes gerundet, wie

es dem Verfaſſer etwa bei „Notreiſen“ und „ Büſchen Politik“ gelungen iſt,

in denen auch der ſonſt etwas an der Oberfläche haftende Humor innerlicher

und darum nachhaltiger iſt, undin „ Katt un Hund“, worin auch der techniſche

Witz der Dructanordnung wirklich humorvoll iſt, während man dem Schluß

eine etwas breitere Ausführung wünſchen möchte. Außer den humoriſtiſchen

Stücken enthält der Band aber auch einige ernſtere Sachen, die neben den

genannten zu den beſten des Buches gehören . Eine Überleitung dazu bildet

die ſtimmungsvolle Plauderei „ BiHus “ , in der Ernſt und Scherz ineinander

greifen ; der volle Ernſt kommt in „De ole Fohrensmann “ zum Ausdruck, ge

winnt darin aber noch keine ſo einwandfreie Kunſtform wie in „ De Kohl

jumper“, dem zweifellos bedeutendſten Stück der Sammlung. Iſt ſomit der

Inhalt des „neuen Gorch Foct“ ziemlich ungleichwertig , ſo iſt's doch eben „ ein

Gord Foct“, d. h. ein Buch, das ſo viel Tüchtiges und Wirkungsvolles enthält,

daß jein Erfolg außer Zweifel ſteht; und über das minder Gelungene und auch
über das minder ernſt Gewollte brauchen wir uns wohl um ſo weniger zu

grämen, als wir zuverſichtlich hoffen, beim nächſten Mal Gorch Fock wieder

auf den Pfaden des „ großen“ Reuter (und diesmal in einem ganz plattdeutſchen
Roman) zu begegnen. Die Ausſtattung des Bandes iſt bei aller Schichtheit

gediegen und geſchmackvoll, wofür dem Verleger um ſo mehr dankbare An

erkennung gebührt, als esauf dieſem Gebiet mit der plattdeutſchen Literatur

bekanntlich noch keineswegs überall zum beſten beſtellt iſt. Hoffentlichermöglicht
der Verfaſſer in Zukunft ein noch ſchöneres Druckbild , indem er hinfort auf

die jest noch reichlich verwandte, durchaus überflüſſige Sperrung ſo mancher

Wörter und ganzer Säke verzichtet. Und der leichteren Lesbarkeit für „ de
leben Quidjes"würde er einen Dienſt erweiſen , wenn er fünftig die Angſt vor

dem Apoſtroph in der Zuſammenziehung von Präpoſition und Artikel über
Jacob Bödew adt.

Brandung. Geſchichten von de Waterkant von Fritz Lau. Verlag von
H. Lühr & Dircks in Garding ( o. J. = 1913) . Gebunden Mk. 2.- .

Zu den beiden früheren Bändchen kleiner plattdeutſcher Erzählungen „Katen
lüd“ und „Ebb' un Flot

Glück und Not“ , die Frik Lau als den zweifellos

talentvollſten Vertreter des plattdeutſchen Nachwuchſes Schleswig-Holſteins

erwieſen, geſellt ſichnun ein drittes,dasdenVorgängern nichtnur äußerlich,

ſondern auch inhaltlich ähnelt. Was uns an den Arbeiten der älteren Bände

entzückte, das finden wir auch in den Plaudereien , Skizzen und Erzählungen

dieſes neuen Büchleins wieder : die einwandfreie Echtheit dieſer ſtofflich an

ipruchloſen BilderausdemLebenniederdeutſcher Kleinbauern, Fiſcher und

Schiffer und dieunverfälſchte Reinheitder holſteiniſchen Stammesſprache,in

der ſie ſo anſchaulich und ſo anheimelnd gezeichnet ſind .Mitſeinerneuen
Heimat an der Niederelbe iſt der Dichter ebenſo vertraut geworden wie mit

der Welt desOſtſeedorfes,wo ſeine Wiegeſtand, undErdgeruchundMeeres

duft atmen nach wie vor ſeine ſchlichten Geſchichten,mögenſienun imOſten

oder im Weſten des Holſtenlandes ſpielen . Wer ſich an den beiden früheren

Sammlungen erfreut hat, der greifeunverzüglich auchzudieſerdritten : er
wird aus ihr dieſelben tünſtleriſchen Genüſſeſchöpfen, wieſie eben nur ein ſo

zuverläſiger Führer durch eine ihm innig vertrauteunverkünſtelteWelt bieten
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kann. In dieſer Feſtſtellung der durchſchnittlichen Gleichwertigkeit liegt nun

freilich auch eine leichte Enttäuſchung: die Enttäuſchung darüber, daß Friß Lau

die Hoffnung ſeiner Verehrer auf ein nach Gehalt und Form größeres Werk

auch diemalnoch nicht erfüllt hat, daß er ſich noch nicht getraut hat, das Leben

in ſeiner ganzen Tiefe und Fülle anzupacken es braucht ja nicht gleich ein

ſtofflich weit ausgreifender Roman zu ſein , aber zu dem Verſuch einer tiefer

ſchürfenden, eindringlicher darſtellenden größeren Novelle ſollte er ſeine Kräfte

einmal zuſammenfaſſen ! Einige der im vorliegenden Bande vereinigten

Skizzen muten geradezu wie Auftakte zu breiteren Würfen an -- warum iſt

die Fortſetung ausgeblieben, warum folgt auf die Ouvertüre keine Oper

( „Stella Maris“ , „ De Regenbagen“ ) ? Andere Stücke bringen ja ſachlich mehr

als bloße Augenblicksbilder, bringen es aber nur in berichtender Form , nicht

als eigentliche Darſtellung, und bringen es daher nicht zu wirklich dichteriſcher

Form („ Fief Jahr Tochthus “, „ Klas un Lena“ ). Die Befolgung des hiermit

auch einmal öffentlich ausgeſprochenen Wunſches, Frit Lau möge ſich hinfort

nicht mit noch ſo trefflichen bloßen Stimmungsbildern begnügen, würde ihn

auch am ſicherſten vor der Gefahr bewahren, der er jebt noch hin und wieder

verfällt: der Gefahr, ſentimental und rührſelig zu wirken nicht ſowohl durch

den Stoff als vielmehr durch das Haftenbleiben im Gefühlsmäßigen( „Söben

Mariners“ , „ Dat Polackengær“ ). Daß unſer Dichter durchaus imſtande iſt,

auch kraftvollere Töne anzuſchlagen, zeigt ja der Kern der prächtigen Skizze

„ Vi Mars-la -Tour" (deren früheren Titel „De Bendfelder Küraſſiers“ ich

übrigens für viel beſſer halte) ; und daß er einem größeren Wert durch ſieg.

haften Humor breiteſten Erfolg ſichern könnte, beweiſt allein ſchon die Skizze

voll unwiderſtehlicher Komit „ Reinmaken “ , die gewiß bald zu den beliebteſten

Vortragsſtücken plattdeutſcher Rezitatoren gehören wird. Doch verſtehe man

meinen Wunſch , den voller rauſchenden Lebensſtrom im künftigen Schaffen

Frit Laus zu ſpüren, nicht falſch: er bedeutet feineswegs irgendwie eine Ab

lehnung der„ kleinen “ Form , die der Dichter im allgemeinen ſo ſicher meiſtert,

daß auch die handlungsloſeſten Skizzen wie z. B. „ Upſtahn “ einen vollen
künſtleriſchen Genuß gewähren . Aber man kann ja das eine tun und braudt

darum das andere nicht zu laſſen ! Die buchtechniſche Ausſtattung des

Bändchens läßt manches zu wünſchen übrig, zumal der Einband iſt ein Beiſpiel
dafür, wie man es heutzutage nun endlich nichtmehr machen ſollte. An der

im allgemeinen erfreulich klaren plattdeutſchen Rechtſchreibung Laus fällt un

angenehm die zumal in Verbalformen häufige Fortlaſſung von Endkonſonanten

auf; der Dichter ſollte hier der Läſſigkeit des plattdeutſchen Mundes nicht ſo

bereitwillige Konzeſſionen machen , im Hochdeutſchen tut man das ja dod
auch nicht. Jacob Bödewadt.

Holſten Korl, Roman von Hans Haupt. 1914, Verlag von Otto Leng,
Leipzig . 522 S. Geh. Mk. 5.- , geb. Mk. 6 .

Ein biographiſcher Roman. Holſten Korl entſtammt einer alten Fiſcherfamilie

zu Borshagen. Da der Vater Haus und Familie vernachläſſigt, ſiedelt der

noch rüſtige Großvater mit dem Enkel nach Nigenhuſen über, ſchickt ihn

großen Entbehrungen auf das Gymnaſium , um etwas Tüchtiges aus ihr

machen. An manchen Klippen und Tücken des Schullebens vorbei, frühz

im Kampf mit dem Leben und der Liebe, findet er den Weg auf die Univer

und ſtudiert Naturwiſſenſchaften. Er wird ein gelehrter Mann, ein Spezi una

auf dem Gebiet der Fiſchzucht, der „ Fiſchdoktor “ , der ſein Handwerk Ver

ſteht, und ſchließlich Privatdozent und Profeſſor. Aber dies Leben iſt leer,

trok aller äußeren Erfolge. ... „Und hätte der Liebe nicht“, das Wort, das

Jetten Schirmaker auch kennt, klingt einem entgegen überall. Marieken

Tramp, deren Vild des Jünglings Sinnen ganz erfüllt, ihn als Studenten vor

allen Gefahren hat bewahren können, bringt die erſte und herbſte Enttäuſchung,

als er ſich bei Frau Rat einen Korb geholt hat. Damit hat der Zauber

ihres Namens ſeine Wirkung verloren, und Holſten Korl wird wie die anderen

alle, als er ſeine filia hospitalis „zufällig“ in Berlin wieder trifft. Ein neues

Liebesglück wintt ihm bei einem Edelfräulein, aber hier greift der Tod hinein .

Holſten Korls Fittiche ſind geknickt, nicht er iſt der Sieger im Kampf um das

Lebensglück, ſondern Jetten Schirmater, die ungeliebte, die aber in ſtäter
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Feſtigkeit und Geduld ſtill um ihn geworben , ſich ihn zu guter Lett erringt

und es verſucht, „ den indrögten Roſenſtock wedder taum Bläuhen to kriegen “.

Aber es liegt etwas wie müde Reſignation über dem Ende und nichts von

froher Zuverſicht, man ſpürt nichts von dem Schickſal, das den Menſchen erhebt,

wenn es den Menſchen zermalmt, und des Gedankens, daß weibliches Walten

und weiche Frauenhände des Leidens wildeſte Wogen glätten , wird der Leſer
doch nicht recht eigentlich froh. Der Roman birgt eine Fülle von Motiven

und Problemen, die Erſtlingswerken leicht eignet. Aber der Verfaſſer kommt

über der Schale nur ſelten zum Kern, ſchürft ſelten tief und läßt das rein

Stoffliche zu ſehr in den Vordergrund treten , und das iſt bei der Verbrauchtheit

der Motive tein Gewinn. Es fehlt auch die pſychologiſche Motivierung zu oft,

und gewaltſame Mittel, Zufall und Todmüſſen die Handlung weiter führen

oder die Löſung bringen. Tror der im Anfang zu überwindenden Längen iſt

das Buch jedoch nicht arm an ſpannenden und dramatiſchen Momenten . Der

Verfaſſer iſt ohne Zweifel bei Frik Reuter in die Schule gegangen, ohne aber

deſſen Geſchick in die Meiſterung des Plattdeutſchen zu teilen . Beſonders wo

er ſich ſeinen oft langatmigen Betrachtungen überläßt, verliert das Platt

deutſche ſeinen Nährboden und treibt wilde Schößlinge. Aus der Menge der

Perſonen muten uns beſonders die Nebenperſonen recht ſchemenhaft an, be

fannte Typen des alten Romans. Meiſter Swartpick iſt wohl Onkel Braeſig

nachempfunden , aber kein Vollmenſch geworden . Die Vielgeſtaltigkeit des

Lebens aber, das in bunter Fülle mit aŭ ſeinen Wechſelfällen und Wirrniſſen

uns entgegentritt, darin an Stilgebauers Gök Krafft erinnernd, der behagliche

Humor, der über Menſchen und Dinge ſein befreiendes Lachen immer wieder

ausbreitet,werden dem Buche trokdem Leſer erwerben. Hoffentlich entſchließt

der Verfaſſer ſich bei ſeinem nächſten Verſuch zu klarerer Problemſtellung und

größerer Konzentration und zur Vermeidung aller unplattdeutſchen Gedanken.

Darüber könnte man nämlich ſtreiten : Mußte dies Buch plattdeutſch geſchrieben

werden ? Dr. G. Kuhlmann.

Dat Ruſſenjohr ( 1813) Geſchichte von ein Bördedorp un ſine lühe. Von
Waldemar Ühde. Leipzig 1913, Verlag von Otto Lenz, 110 S., geb. 2 Mk.

Die angſt- und noterfüllten Jahre der Franzoſenzeit ſtehen mit blutigen
Lettern inder Geſchichte des niederdeutſchen Nordens verzeichnet. Furchtbare
Erinnerungen ſind bis zum heutigen Tag vielerorten geblieben und ſchlingen
ein einigendes Band um allé niederdeutſchen Stämme. Kaum einer unſrer

nennenswerten älteren plattdeutſchen Dichter hat ſich dem wuchtigen Stoff ent

ziehen können, und wenn es ihnen auch nicht gelingt, daraus ein künſtleriſches
Gebilde wie Frit Reuters Franzoſentid zu formen ,ſo iſt doch manches Stück

idlichter, echter Erzählkunſt bis heute in Anſehen geblieben. Auch das vor
liegende Büchlein von Waldemar Uhde gehört dazu . Es erzählt von den

Svidjalen desMagdeburger VördedorfesGr. Germersleben , das unter die
Herrſchaft Jeromes geraten iſt, in der Zeit der nahenden Befreiung. Als
līderer Erzähler, aufbauend aufden mündlichen Überlieferungen, weiß er unſer
Intereſſe an den typiſchenEreigniſſenjenerSagedoch feſtzuhalten, ſo daß es

nicht einmal der pſychologiſch nicht recht glaubwürdig gemachten Liebesfabel
bedurft hätte . Wie ich höre, hatdie hochdeutſche Überſebung unter dem Titel

„Anno dreizehn “ beifällige Aufnahme gefunden. Sie iſt dem „ Ruſſenjohr“

ebenſo zu wünſchen , das ſich fürdie reifere Jugend ſehr wohl eignet. Das

Plattdeutſch der Magdeburger Börde lieſt ſich ſehrleicht. Etwaige Anklänge

an das Hochdeutſche ſind nicht dem Verfaſſer zur Laſt zu legen, ſondern finden

ihre Erklärung in der Stellungals Spracheeines Grenzgebietes. Eine Menge

jauberer Federzeichnungen erhöhen den Wert desBüchleins,das auch ſonſt
ein ſchmuckes Gewand trägt.

Dr. G. Ruhlmann.

Kinder der Heide von E. Specker - Tiaden. Mit künſtleriſchem Vuch

ichmuck vonC. Ahrens,eleg.Einband mitTitelzeichnung, geb. Mr. 4.- .

inde Welt“,die,wie ein großer Teil desDialogs, plattdeutſch iſt." Dasdürfte
Das Buch iſt hochdeutſch geſchrieben bis auf die lette”Štizze „ Jan midden

ein Grund ſein,das Buch an dieſer Stelle turzzu erwähnen; denn das ems
ländiſche Platt,das die Verfaſſerin vorzüglichbeherrſcht, tritt uns in der
Dialettliteratur ſeltener entgegen. Zudem iſt dasBuch 'volfskundlich recht

2
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wertvoll und man kann von der Verfaſſerin nach dieſem Erſtlingswert an.

ſcheinend eine Entwicklung erwarten ; ſo darf der Plattdeutſche ſich ihren
Namen merken . Karl Wagenfeld.

Sitaf. Neue plattdeutſche Gedichte von Richard Dobie. Verlag der

Stillerſchen Hofbuchhandlung, Schwerin i. M. Geh.Mk. 2.-, geb. Mt. 2.50.

Der zu Frankfurt am Main lebende Oberlehrer Prof. Dr. Richard Dohſe,

ein geborener Mecklenburger, der ſich als Gründer der Niederdeutſchen Ge.

ſellſchaft zu Frankfurtund durch Herausgabe verſchiedener Werke und Schriften

mannigfache Verdienſte um die plattdeutſche Sache erworben hat, legte uns

einen Band plattdeutſcher Gedichte auf den Weihnachtstiſch, von denen ich

beim geruhigen Leſen viel gehabt habe. Wie ſein Landsmann Felix Stillfried

iſt auch Dohſe ſich der nicht allzuweit geſteckten Grenzen ſeiner Kunſt in klarer

Erkenntnis bewußt, wie der Dichter derDürten Blant gibt aber auch er inner

halb dieſer Kreiſe viel Schönes und viel Gutes. Sitaf führt er uns — weitab

von der großen Heerſtraße des Tages. Sein Heimatland, ſeine Jugendjahre

und die kleine Welt ſeiner Kinder , das ſind die drei Spiegel, in die er uns

hineinſehen läßt, ſo hineinſchauen läßt, daß wir ihn lieb gewinnen müſſen, den

ſchlichten, feinen, ſtillen Menſchen. Das Heimweh nach dem Norden hat dem

Mann in der Goetheſtadt ſeine Lieder eingegeben, das ſpüre ich Zeile für

Zeile. Und was ihm am Dichter etwa noch fehlen mag, das erſekt mir voll.

auf der Menſch, dem wie Mörike das holde Beſcheiden in der Mitte liegt.

Um eine Probé des Könnens Richard Dobſes zu geben, ſebe ich ein Lied von
ihm hierher :

Jck wull, min Leed klung wid un ſid

heil mächtig öwer Rumun Tid,

ick wull, dat wir as Örgelbruſen

un ded as Frühjohrsſtormwind ſuſen .

Nu öwer klingt ſin Stimm un Klang

blot Feld un Corn un Wiſchen lang.

Sin Rik is lütt un all ſin Wiſen

ſünd ſtill un ſacht, ſünd linn un liſen.

Man likerſt, of en ſtilles Leed

woll af un an tau Harten geht,

un ſo ward of min Seggn un Singen

’ne lütte Wil ſacht widerklingen.

Das werden ſie gewiß ! Vielleicht findet Dohſe einen begnadeten Künſtler,

der ihm die beſten ſeiner Lieder vertone. Denn ſie ſind es wert, und an ſang.

baren Weiſen fehlt es uns bekanntlich ſehr. Gorch Fod.

Ünnern Saſſenbom . Nieder- und hochdeutſche Dichtungen von Thomas

Weſteri ch. Hamburg 1914. Verlegt beiGerth, Laeisz&Co. 87 S.Geb. 2 M.

Eine ausführliche Beſprechung unð Würdigung der in dieſem Bändchen vor.

liegenden „ Niederdeutſchen Gedichte und Valladen " fordert eine grundſäbliche

Auseinanderſekung über die Ziele und Grenzen niederdeutſcher Dichtung und

im Zuſammenhang damit über die niederdeutſche Schriftſprache. Ich verzichte
darauf um ſo lieber, als ich den Ausführungen von Prof. Dr. č. "Vordyling

in den M.a. d. Q. 4 Nr. 2 S. 64 ff. gelegentlich der Beſprechung von „Up

jaſſiſch Eer“ wenig hinzuzufügen hätte . Thomas Weſterich hat zweifelsohne

enge Fühlung mit der modernen Lyrik und hat an ihrem reichen, oft übera

ladenen Tiſch zu Gaſt geſeſſen. Daher erſcheint auch manches

unbewußt nachempfunden, das anderswo ſchon künſtleriſch zwingenderen
Ausdruck gefunden hat. Nur ganz ſelten haben die von einer Art Pantheis

mus getragenen, Sehnſucht nach einem reineren Lebensglück atmenden Réflerionen

tiefe Rejonnanz. Dafür vermögen z. B. das volkstümliche fecfe ,, Fagelbunten

lëidd“,„ ShönMelideern“, „ Brafen”, „ Dol Lüdjen “, auch „Moder Sorg“ allein

nicht zu entſchädigen. Wenn das trotzig-hochmütige „ Buerngelagg“ aber ty.

piſch ſein ſoll für unſern Bauernſtand, dann gnade uns Gott!

„ Wi ſünd de Buern von Bulerekk

Mant Marſh un Meſs, mank Spekk un Dreft !

Un jümmers rit un ror,

Un jümmers dikt un ſwor ! "

2

natürlich
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Immerhin ſoll den Dichtungen als einem ehrlichen , wenn auch vielleicht auf

einen Zerweg geratenen Verſuch, die plattdeutſche Dichtung, zu neuen Zielen
zu führen , und als bewußter Abkehr von der leichten und ſeichten Rimelware

ermunternde Anerkennung nicht verſagt werden. Dr. G. Kuhlmann.

Dei Humpelrock. En luſtig Spill in twee Uptaeg . Von W. Žierow .

( Plattdeutſche Volksbühne Nr. 3.) C. Wehdemanns Verlag, Parchim .

Der Verfaſſer hat eine der Modeſchöpfungen der Décoll Paquin und Worth

in Paris den ſogenannten Humpelrock - , in den Mittelpunkt ſeiner

Schwanthandlung geſtellt. Er ſchildert in launiger Weiſe, wie eben dieſes

Modewunder bei ſeinem erſten Auftauchen in den Köpfen der Dorfſchönen

eine beilloſe Verwirrung anrichtet, ſie ihre anmutige Landestracht ablegen und

zu einemländlichen Tanzvergnügen in engſten Röcken und mit getürmterHaar

friſur erſcheinen läßt, was wiederum bei den Burſchen lebhalten Proteſt

und eine regelrechte Boykottierung der verunſtalteten Tänzerinnen hervorruft.

- Die unſchuldige Urſache des ganzenKummers, der erſte Badegaſt des dörf

lichen Luftkurortes: Edith , das Großſtadtfind, hat Geſchmack genug, zu dem

Feſte in derentliehenen kleidſamen Tracht der jungen Bäuerinnen zuerſcheinen

und damit für Heimat- und Trachtenſchub eine Lanze zu brechen . Heiß um

worben von den jungen Männern des Dorfes bringt ſie ihre Geſchlechts

genoſſinnen zur Einſicht und Umkehr und ermöglicht es dem Liebhaber, die

Braut heimzuführen. Der Verfaſſer hat es ſich mit der Dramatiſierung

dieſer hübſchen Schwankidee etwas leicht gemacht. Die nicht unſympathiſche

Arbeit tritt nicht aus dem Rahmen einer Gelegenheitsdichtung heraus, die bei

Vereinsaufführungen ein dankbares Publikum finden, ſich aber eine Bühne
kaum erobern wird. Peter Werth.

Niederſachſenbuch. Ein Jahrbuch für niederdeutſche Art. Herausgegeben

von Hugo Otto Zimmer. 1914. Richard Hermes Verlag, Hamburg. 199 S.

Preis 1 Mark.

Durch das vorliegende Jahrbuch wird die Literatur Niederſachſens um

einen neuen Sproß vermehrt, indeſſen iſt der Trieb noch zu jung, als daß

man ſagen könnte, ob es ein Fruchtholz oder ein Waſſerreis werden wird.

Über die Triebträfte heißt es im Vorwort: „ Das Niederſachſenbuch ſoll

werben und ſammeln , werben für den Gedanken: dem ſchöpferiſchen Wirken

des niederdeutſchen Volksſtammes den literariſchen Mittelpunkt zu ſchaffen,

ſammeln, was an Kräften dieſes niederdeutſchen Volksſtammes zerſplittert
hier und da - in kulturellen , literariſchen , ſprachlichen Dingen zerſtreut iſt.“

Abgeſehen von der in dieſen Worten ſteckenden Unrichtigkeit es gibt keinen

einheitlichen niederdeutſchen Voltsſtamm wird man die Formulierung als

ein wenig unklar anſprechen müſſen. Gedichte, wie das als Motto voran

geſtellte, mag man ja wohl einmal in ganz ſchwachen Stunden verbrechen ,

aber ſo etwas drucken zu laſſen , iſt unverzeihlich. Der Verfaſſer verſchweigt

denn auch wohlweislich ſeinen Namen. Den Reigen der Beiträge eröffnet
Adolf Bartels mit der Beantwortung der Frage : „Was iſt niederdeutſch ?"

Mit den Ausführungen wird man ſich einverſtanden erklären können, aber zu

denten gibt das offene Bekenntnis am Anfange des Aufſabes , daß Vartels
vor kurzem (das Vorwort iſt datiert : Büſum am Geburtstage Goethes 1913)

zum erſten Male Groths „Briefe über Hochdeuſch und Plattdeutſch “ geleſen
habe. Dabei ſchreibt er in ſeiner 1899 erſchienenen Groth-Monographie

(Avenarius,Leipzig)in dem Vorwort, daßer ſich alskritiſch veranlagte Natur zu
einer verhältnismäßig unparteiiſchen äſthetiſch-literariſchen Würdigung Groths

berufen fühleund eine ſolche nach ſorgfältiger Unterſuchung der Werke des Dich
ters dartun will und befaßt ſich auf Seite 89ff auch mit den Briefen, die ihm

nach ſeinem jebigen Geſtändnis damals nicht bekannt waren. Das gibt denn

Nach Grundſäken über die norddeutſche Dichtung von Elſter

folgen Artikel, die ſichmit der niederdeutſchen Sprache und Art befaſſen und

zwar in folgenden Gebieten : Schleswig-Holſtein , Weſtfalen und dem Oſten.

Pabei gehören Hannover,Oldenburg,Bremen doch auch zu Niederſachſen und

ich meine,von dieſen Gebieten wäre auchmanches zu ſagen geweſen. Jm

Mittelpunktdes Buches ſtehen die neun Dichterjubilare :Otto Ernſt, Guſtav

Falke, JohannHinrichFehrs, AdolfStuhlmann,Guſtav Frenſſen , Richard

doch zu denken !
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Dehmel, Ferdinand Krüger, John Vrinckman , Timm Kröger. Einige find 50,

andere 60, etliche auch 70 oder 75 Jahre alt geworden. Bei einzelnen liegen

die Jubiläumstage ſchon ein Jahr oder noch etwas weiter zurück ; aber Jubilare

ſind ſie alle. Die Verfaſſer der Jubiläumsaufſäke ſind denn auch zartfühlend
genug geweſen , ihrem Jubilar nur Artiges zu ſagen ; eine kritiſche Beleuchtung

vermißt man durchweg. Demnach iſt der Wertdieſes Teiles nicht ſonderlid

hoch einzuſchäben. Während es von Richard Dehmel heißt : „ jo ſteht der

Blutsfremde mitten im niederſächſiſchen Land als ein Fanal“ hat der Heraus

geber ganz vergeſſen , daß Friedrich Hebbel der größte niederdeutſche Dichter

auch zu den Jubilaren gehört, er iſt 1813 geboren. Die Skizzen und Ge

dichte als Proben niederdeutſcher Dichtung bilden entſchieden den wert ,

vollſten Teil des Buches, wenn auch die einzelnen Beiträge nicht alle gleich

wertig ſind . Hans Oſſig möchte ich zu ſeinem Artikel „ Niederſachſentum in

der Großſtadt“ bemerken , daß ich in das allgemeine Lob, welches er den platt:

deutſchen Vereinen in der Großſtadt ſpendet , nicht einſtimmen kann auf Grund

eigener Erfahrungen, wie ich denn auch manche andere ſeiner jedenfalls gut.

gemeinten Forderungen nicht unterſchreibe, ebenfalls auf Grund einer mehr

jährigen Erfahrung auf dieſem Gebiete. Bei dem Adreſſenmaterial hätten

bei den plattdeutſchen Vereinen die Gründungsjahre fehlen können , viel wert:

voller wären ſtatt deſſen die Mitgliederzahlen geweſen . Die kurzen

biographiſchen Angaben über lebende niederdeutſche Dichter ſind, weil fritillos,

ohne Wert, ſind doch ſogar ſchon etliche noch nicht erſchienene Werke aufgeführt.

Die Ausſtattung des Buches iſt gut, abgeſehen von dem Titelbilde und dem

ungleichen Format der Dichterbildniſſe, von denen etliche denn doch zu ſehr

an die bekannten Verlagsproſpekte erinnern. Unſerer plattdeutſchen Be

wegung iſt durch den erſten Band des Niederſachſenbuches kein Dienſt er

wieſen . Anzuerkennen iſt , daß in der Idee, die dem Verfaſſer vorſchwebte,

ein guter Kern ſteckt. Möge es den nächſten Jahrbüchern beſſer gelingen, ibn

herauszuſchälen. D.Šteilen . Vegeſack ( Bremen ).

Deutſche Stamm., Sprach- und Literaturgeſchichte in den Grundzügen

von Dr. Heinz Hungerland, Stockholm , Verlag von P. A. Norſtedt & Söner.

Preis 2 Kr. 50 Öre. 98 S., 1 Karte: Volksſtämme und Mundarten.

Der Verfaſſer, Lektor der deutſchen Sprache an der Univerſität Lund in

Schweden, iſt unſern Mitgliedern bekannt durch einen bedeutſamen Aufjat

über das Fuën “ , einen niederdeutſchen Faſtnachtsbrauch. Als Erforſcher des

nordiſchen Altertums wie als Dichter hoch, und niederdeutſcher Zunge, als

ſprach- und formgewandter Überſeker wurzelt er mit ſeinem ganzen Sein , mit

ſeinem Fühlen und Wirken in der Überzeugung von der hohen Miſſion des

Germanentums in der Welt, „die Germanen ſind das Salz der Erde ge:

worden “ . Und zwar hat ſich jezt nach ſeiner Anſicht der künſtleriſche und

kulturelle Mittelpunkt Europas nach Skandinavien , demUrſite der Germanen ,

verſchoben. Er ſpricht von einer „ germaniſchen Renaiſſance der Gegenwart“,

und ſie ſoll auch die vorliegende Schrift fördern. Eine zielbewußte Ver

knüpfung der Schulfächer mit den Wurzeln völkiſcher Vergangenheit ſoll in

nationaler und allgermaniſcher Richtung wirken und die germaniſche Jugend

ſoll mehr und mehr raſſenbewußt ihre ganze geiſtige Welt auf germaniſche

Grundlage aufbauen. Hier berührt ſich die Tendenz mit unſerm Streben :

denn im Niederdeutſchtum des nordweſtlichen Deutſchlands tritt uns neben

dem Skandinavier ja das Germanentum in raſſiger Reinheit entgegen. Das

ſchmale Vändchen gibt mehr als ſein Umfang verſpricht, knappe ſtichwortartige

Bemerkungen heben ſtets den Kern heraus, regen zum Nachdenken wie zu

vertiefender Veſchäftigung an . Fordern allerdings auch gelegentlich zum Wider:

ſpruch heraus, wo die Ergebniſſe der Forſchung noch umſtritten ſind oder dem
Verfaſſer der Wunſch wohl mal Vater eines Gedankens wird. So teilen

wir auch z . B. nicht das Urteil Hungerlands über Mar Geißler. In den Ab

ſchnitten über das Niederdeutſchtum wäre ein näheres Eingehen auf die platt:

deutſche Dichtung am Plate geweſen, in der ausführlichen und lehrreichen

„ Zeittafel für Germaniſten “ durfte die Erwähnung der plattdeutſchen Be.

wegung nicht unterbleiben. Vielleicht läßt ſich das einmal nachholen. Wir

wünſchen dem Vüchlein, das zur kurzen und bündigen Einführung wie zur

Wiederholung Studierenden willkommen ſein wird , guten Erfolg. Reiche
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7.09.

I love that

Literaturangaben wie eine Karte der deutſchen Volksſtämme und Mundarten

erhöhen den Wert des ſauber und überſichtlich gedruckten Vändchens.

Dr. G. Kuhlmann .

Muſikalien. Burchard Bulling: Vier Duette aus dem Quickborn von

Klaus Groth, op. 3. Verlag von F. W. Haake, Vremen . (Je 60 u . 80 Pf.) .
Ein junger, hochbegabter Muſiker iſt es, der vier Gedichte aus Klaus Groth's

„Quickborn“ für zwei Singſtimmen und Pianoforte als ſein drittes Werk ver.

öffentlicht. Für die innige Fröhlichkeit von „ Sünn ', Šünn', ſchiene“ hat er

ein reizendes Motiv gefunden , das in ſeinen Umwandlungen allerdings mannig.

fache Jrrfahrten durch verſchiedene Tonarten antreten muß, dabei aber kaum

etwas von ſeiner Natürlichkeit einbüßt. Leichter auszuführen iſt „ De mag ick
ot“, das kurz und prägnant die wenigen Worte des luſtigen Gedichtes in

Töne kleidet. Das bedeutendſte gibt Bulling in der Kompoſition des ergreifen
den „ Inne Nacht“ . Dunkle Klavierakkorde gehen dem von beiden Stimmen

im Einklang geſungenen Anfangsmotiv voraus; ſie klingen auch in dem ſtimmungs

vollen Nachſpiel des Duetts wieder an . Zum höchſten Ausdruck ſteigert ſich
das Stück in dem G-Dur-Teil, der von dem Einen, der im Himmel die Wacht

hält, erzählt ; da wölben ſich die Bögen der Stimmen und der Begleitung

in immer neuen Wendungen übereinander. „ Fröhjohr“ , das als Ländler

komponiert iſt , bildet den harmloſen, natürlich empfundenen Abſchluß dieſer
Duette, die uns den weiteren Gaben des Tondichters mit Teilnahme entgegen

ſeben laſſen .

Georg Sauer:De Heiloh (Johann Hinrich Fehrs). Kommiſſions -Verlag
von F. W.Haake, Bremen . (Mk. 1.— .) Mit bilderreichen Worten und

dichteriſcher Fantaſie ſchildert Johann Hinrich Fehrs die Schönheit und das

Düſter einer Heidelandſchaft, mit ſchlichten Tönen' illuſtriert der in Bremer

haven lebende Georg Sauer dieſe Worte. Die Begleitung läßt ſich außer auf

dem Klavier auch auf der Guitarre ſpielen , was die Verbreitungdes Liedes

nod erhöhen wird. Es iſt dem bekannten Konzertſänger Harzen -Müller, der,

wie der Litel ſagt, „dat leed mit groten Bifal veelerwärts ſungen het“, ge
widmet.

Mar Vogrich : Sieben Gedichte aus Klaus Groths Quickborn. Verlag

von Friedrich Hofmeiſter, Leipzig. (Mk. 2.50.) Der Quickborn ſcheint eine

unerſchöpfliche Fundgrube für Tondichter zu ſein und ſpendet noch lange nach

dem Tode ſeines Verfaſſers Segen. Zu prächtigen Muſikſtücken hater auch
den Komponiſten MarVogrich angeregt. Einfach und getragen zieht die
Melodie in De Lurken fingt er Morgenſang" hin , geſtübt von feierlich

jdwingenden " Glockenbäſſen . „Verlarn“ möchte ich ein kleines Drama in

Unheimlich düſter ſekt die erregte, kaum verhaltene Trauer

ein. Beim ſtillen Weinen „des Abends inne Kamer" nimmt der Schmerz

eine ruhigere Form an, bricht aber bald von neuemwiederaus. Und dann

wie eine Viſion taucht die Schlacht,in der der Liebſte gefallen ſeinmag, auf;

Fanfaren tönen aus derFerne,und der Schritt des Soldaten dröhnt näher

und näher. Das packende Stück endet mit abgeriſſenen Schmerzenslauten. Den

denkbar größten Gegenſatz bildet das gdyul „Wi gungn toſam to Feld“, das

ſich über den einfachſten Harmonien aufbaut. De Garn “ iſt mit ſeiner

wiegendenAchtelbegleitung das Paſtorale dieſes Heftes, demin „De olWichel"
ein Scherzo mit gedämpftem Schluß folgt. Eine ergreifende Tonſpracheſpricht

das Nachtſtück „ Vaer Daer“ , das mit ſeiner weichen Harmonienfülle die

Stimmung eines vom Nachtwächterhorn durchhallten Dorfes vor uns hinzaubert.
Beſonderer Beachtung ſei auch diemeiſterhafte Behandlung der Detlamation

empfohlen. Faſt aufgleicherHöhe hältſich „Wa möd un waſlapri“ ,deſſen

Klavierſak von bezauberndem Wohitlang iſt.Alle Stücke, denen Vogrich
hoffentlich noch weitere Kompoſitionen plattdeutſcher Terte folgen läßt, ver

dienen weite Verbreitung, erfordern aber Sänger oder Sängerinnen mit be
trächtlichem Stimmumfang und bedeutendem Geſtaltungsvermögen und dazu

einen Pianiſten mit einer Fülle von Anſchlagsſchattierungen .Und bei beiden
müſſen Herz und Gemüt ſprechen . Rudolf Birgfeld.

Kataloge. Antiquariatstataloge, in denen auch niederdeutſche Bücher ver
zeichnet find : Bernh. Liebiſch, Leipzig, Nr.211. Friedrich Meyer, Leipzig,

Richarð Moldenhauer , Demmin, Nr. 1 .
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Tönen nennen.
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Nr. 118 .
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8 Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen

Alle Peſer, beſonders Autoren und Redaktionen werden gebeten,

uns über das Erſcheinen von Aufjällen aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprade

und Literatur zu unterrichten. Velegblätter ſind erwünſcht.

Georg Dietrich Babſt. „ Ein vergeſſener niederdeutſcher Dichter.“ Von

H. G. Ringeling. (Niederſachſen, 19. Jhg. Nr. 11.)

Sophie Dethleffs. ( Zu ihrem 50. Todestage, 13. März 1914.) Von Prof.

Adolf Bartel 8. ( Die Heimat, Kiel, 24. Jhg., Nr. 3.) Von Claus

Wulf. ( Dithmarſcher Landeszeitg ., 14. März.)

Johann Hinrich Fehrs . Von Timm Kröger. (Hamburger Woche, 9. Jhg.,
Nr. 6.) „Neuplattd. Dichtung.“ Von Hanns Martin Elſter.

( Voſiſche Zeitg., 16. Jan.) – „ Ein nd. Klaſſiker.“ Von Jac. Bödew adt .

(Kreuzzeitg., 31. Jan.) „ Ein Vorkämpfer für nd. Stammesort.“ Von

Dr. Rud. Werner. (Hambg. Corr. , 4. Januar.)

Klaus Groth. „ Vriefe von Klaus Groth.“ (An Karlv . Appen.) Mitgeteilt

von Konrad Edelheim . ( Voſſiſche Zeitg . , 5. März.)

Ernſt Hamann. Dön'ken -Hamann . “ Von O. Weltzien. (De Eekbom,

32. Jhg ., Nr. 3.)

Hinrich Janszen , ein niederſächſiſcher Dichter und Bauer. Von Dr. 6. Kuhi .
mann. (Niederſachſen, 19. Ing. , Nr. 10.)

Frit Reuter. F.R.'s Vorfahren ." (Mecklenbg. Zeitg ., Schwerin , 19. Januar.)

„ Reuters Urgeſchichtevon Meckelnborg und Jrvings Geſchichte von Neu

York von Diedrich Knickerbocker .“ Von F. Wippermann. (Nieder.

ſachſen , 19. Jhg., Nr . 11.) – „ Reuter-Stätten .“ Von Otto Weltzien.

( Neue Hambg. Zeitg ., 3. März.) Leſenswerte Betrachtungen über Reuter

in Eiſenach, in Goethe-Schiller -Archiv und über Gaederk’ Beſtrebungen zur

Schaffung eines Reuter -Muſeums. - „ Der Transport des Studioſus

Heinrich Ludwig Chriſtian Friedrich Reuter von Glogau nach Magdeburg."

Von Robert Lauriſch . (Frankfurter Oder- Zeitg., 12. März.)

Adolf Stuhlmann. Von R. (Hambg. Woche, 9. Jhg., Nr. 6.)

Das Niederdeutſche . Von Oskar Weiſe. ( Zeitſchr. d. Allg. Deutſchen
Sprachvereins, 29. 369. , Nr . 3.)

Volksſprache und -dichtung . „ Von der Aitiſprache." Von W. Seemann.

(Hamburger Woche, 9. Zhg., Nr. 4.) - „ Zur Wiederbelebung des Mecklen

burgiſchen Winterabends.“ Von Prof. Ohneſorge. (Lübeckiſche Blätter,
1904. S. 54-56.) „Engelſch un Franzeuſch an de Woterkant.“ (Hambg.

Woche, 9. Ihg., Nr. 4.) Hamburger Kirchſpiel- und Straßennamen

im Volksmund . Von Paul Wriede. (Hambg. Woche, 9. Jbg., Nr. 5. )

„ Oſtholſteiniſche Volksmärchen .“ Von Prof. Dr. W. Wifier. (Hannov.
Courier, 6. Febr .) „Der Rummelputt in Hamburg und anderswo.“

Von Otto Brüning. (Hambg. Woche, 9. Jhg., Nr. 7.) „ Platt

deutſches aus Weſtfalen vor 100 Jahren .“ (Hemerſche Zeitg., 28. Febr.)

„ Plattdeutſche Grabinſchriften . “ Von D. Steilen. (Hambg. Woche,

9. Ihg., Nr. 11.) – „ Alte Spiel- und Tanzlieder aus dem Kreiſe Blumen

thal.“ Von J. von Harten. (Nordd. Volkszeitg ., Vegeſack, 19. März.)

„ Schelte-, Spott- und Scherznamen aus der weſtfäliſchen Mart.“ Von

Karl Prümer. (31. d. V. f. rhein. u . weſtf. Volkskunde.)

Worterklärung. „Herwardeshude-Harvſtehude.“ Von P.Piper. ( Zeitſchr.

f. Wiſſ. uſw. der Hambg. Nachr. , 8. Febr.) „ Verzeichnis der ſtadt.

hannoverſchen Straßennamen .“ „ Die jetzigen Straßennamen der Stadt

Hannover." (Hannov. Geſchichtsblätter, 17. Ing., Nr. 1 ff.)

Rechtſchreibung. „ Zur pl. R.“ Von H. Wannerd. Ält. (Niederſachſen ,

19. Jhg ., Nr. 9. ) (Schlägt vor, Probeterte nach Bremer und Vonhof zu

veröffentlichen . ] Von Otto Weltzien. (Niederſachſen, 19. Jhg. ,

Nr. 10.) [Gegen die Anlehnung ans Hd. , für Regelung nach Gauen,

I
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unter gebührender Rückſichtnahme auf die Dichter.] Worüm Frit

Reuter de Diphtonge nich awer Vurd ſmeten hett.“ Von Albert

Sch w ar z. (Eetbom , 32. Ihg., Nr. 6.)

Sprachgeſchichte und geographie. Die Sprache im Harz.“ Von

Ed . Damköyler. (Wiff. Beilage d. Braunſchw . Landeszeitg ., 1914, Nr. 2.)

AlteDrucke, Handſchriften uſw. „ Aus den Aufzeichnungen eines weſtfäliſchen

Kloſterbruders der Reformationszeit.“ Von Dr. &. Löffler. ( Bichr.

f. niederſächſ. Kirchengeſchichte, 18. 359.)

Neuplattdeutſche Bewegung. „ Die npl. Bewegung.“ Von Dr. G. K.

(Hambg. Fremdenbl., 21. Januar.) „ Plattdeutſch. Die Miſſion der

deutſchen Mundarten.“ (Berliner Abendpoſt, 1. Febr.) „ Die Pflege

der plattdeutſchen Sprache.“ Von Heinr. Burmeiſter. (Mecklenb.

3tg., Schwerin , 3. u . 4. Febr.) „ Wo man plattdeutſch ſpricht.“ Von

Peter Werth. (Hambg. Woche, 9. Jhg. Nr. 6.) ,,Woanz ſteiht dat

mit uns plattdüütib Shriftdom ?" Von Ludwig Hinrichſen. ( De

Eefbom , 32. Jhg ., Nr. 5.) – „ Von den plattdeutſchen Vereinen .“ Von

F. W. (Heimatbote, Paderborn, 1. Ihg. Nr. 2.) – Siehe auch nächſte

Abteilung:

Zum 10 jährigen Beſtehen der Vereinigung Quidborn in Hamburg.

Plattdeutſche Vereinsarbeit einſt undjett.“ (Hamburger Fremdenblatt,

7. Febr .) „Zehn Jahre Quickborn.“ Von Hans Offig. (Neue Hambg.

Zeitung, 7. Febr.) ,,De Baas.“ Von Gorch Fock. (Hamb. Nach .

richten , 9. Febr.) ,,Zehn Jahre neuplattdeutſcher Bewegung.“ Von

Dr. G. Kuhlmann. (Hambg. Correſpondent, 10. Febr.) ,, 10 Jahre

Quickborn-Arbeit.“ (Hambg. Woche, 9. Jhg. Nr. 6.) Vereinsarbeit

-Kulturarbeit.“ Von Hanns Martin Elſter. (Deutſche Tagesztg.,
7. Febr.) „ Zehn Jahre im Dienſte der plattdeutſchen Bewegung.“

(Kreuzstg ., 10. Febr.) „Quickborn 1904—1914 .“ (Kölniſche Zeitg.,

13. Febr.) „Ein vorbildlicher Verein .“ Von Hanns Martin Elſter.

(Tägl. Rundſchau, 11. Febr.) „ Das Quickbornjubiläum in Hamburg.
(Münſteriſcher Anz., 15. Febr.) - Anm . d . Schriftl.: Korreſpondenzartikel
ſind nicht verzeichnet! Nachſtehend führen wir noch die größeren, die

Quickbornarbeit in ihre Betrachtungen ziehenden ausführlicheren Berichte

über unſere Feier vom 10. Februar an : „ Aus der plattdeutſchen Dichtung
der lebten zehn Jahre.“ Von Fr. Stich ert. (Hambg. Nachr., 11. Febr.)

„Quickborn.“ Von P. Al. Kleimann. (Hambg. Corr., 11. Febr.)

Die Geburtstagsfeier des Quickborn.“ Von Jac. Bödew adt.

(Hambg. Fremdenbl., 12. Febr.) – „ 10 Jahre Quickborn -Arbeit.“ (Hambg.

Neueſte Nachr., 12. Febr.) -- „Die Jubelfeier des Quickborn .“ (General

anz. f. Hamburg-Altona., 13. Febr.)

/

Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Zum Andenken an unſer verſtorbenes Ehrenmitglied Profeſſor Dr.

Walther ſind uns zwei Sonderbeiträge geworden, über die hier mit herzlichem

Dant quittiert wird :

Mk. 100.- von Frau Emma Hamel geb. Walther für einige Walther-Hefte

unſerer „ Mitteilungen “,

10.- von Fräulein Maria Leſueur „anſtatt eines Kranzes auf Profeſſor

Walthers Sarg “.

Jubiläumsſpende. Bis zur Drucklegungdieſes Heftes ſind etwa 800 Mark
vorwiegend von hamburgiſchen Mitgliedern eingegangen oder gezeichnet worden .

Der Verwaltungsrat hat beſchloſſen , den eingehenden Geſamtbetrag zum Beſten

der Quickborn- Bücher zu verwenden. Als beſonderes Jubiläumsbuch ſoll ein
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Neudruck der Grothſchen „Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutſch “ heraus

kommen, zu dem die Erben Klaus Groths bereits ihre Einwilligung erteilt

haben. Quittung über die eingegangenen Gelder wird im nächſten Heft unſerer

,,Mitteilungen “ erteilt werden .

Jahresbeiträge für 1912/13. Mit herzlichem Dank wird beſtätigt, daß ſeit

der lezten Veröffentlichung und bis zum 31. März noch folgende Mitglieder

unſerer Vereinigung erhöhte Jahresbeiträge gezahlt haben :

a) ſtatt 6 Mart

Mk. 10 . Verein für Vierländer Kunſt undHeimatkunde (Neuengamme). Die

Herren Heinrich Eisler, Henry Grewe (mit demſelben Betrag für

1911/12 nachzutragen ), Dr. W.Heyden, Ad. Kirſten jr. , Chr. Klod,

Dr. Vielhaben, M. M.Warburg.

(Soweit ein Ortsvermerk fehlt, iſt der Wohnort Hamburg. )

b ) ſtatt 3 Mark

Mk. 10.- Herr Otto F. Wehber (Schwartau ),

6.- Frau M. Rahlke (Weſſelburen ), Frl . M. Kahlke ( Weſſelburen ),

erren 3. 3. Auguſtin (Glückſtadt), Rechnungsrat Barteld ( Mirow ),

Prof. G. Chr. Coers (Hildesheim ), 6. Finke (Berlin ), Dr. O. Jürgens

(Hannover ), Dr. Nöldecke (Hannover), Heinrich Mißfeld (Friedenau ),

Louis D. Petit (Leiden ), Vaurat Schlöbke (Lüneburg), C. Schwabel

( Bergſtedt), Carl H. F. Werner (Melbourne),

5.- Bürgermeiſter K. Maß (Görlit ), Dr. A. Wrede (Köln ),

4 . Frl. Mary Baker ( Prahran ), H. Engelke (Großdüngen), Dr. Hans

Haupt (Erfurt), Profeſſor Hermann Krumm (Kiel), Rechnungsrat

Schönbaum (Glückſtadt).

1904—1914 . Aus der plattdeutſchen Dichtung der letzten zehn Jahre.

Vortragsabend ( 15. öffentlicher) anläßlich des 10 jährigen Beſtehens der Ver.

einigung Quickborn . Dienstag, den 10. Februar 1914 im großen Saale des

Conventgartens.

Das zehnjährige Beſtehen unſerer Vereinigung hatte ſchon in den Tagen vor

der Feier in der Preſſe erfreulichen Wiederball gefunden : Umfangreiche Feſt

artikel ſind nicht nur in den Hamburgiſchen Zeitungen, ſondern auch in Ber.

liner- und anderen auswärtigen Blättern erſchienen .

Die auf einen Vortragsabend ſich beſchränkende Stiftungsfeier am 10. Fe

bruar hatte eine Zuhörerſchaft von über 1800 Perſonen angezogen. Unter den

Anweſenden ſah man die Ehrenmitglieder Bürgermeiſter Dr. von Melle,

Joh. Hinr. Fehrs und Prof. Dr. Ad. Stuhlmann, den Hauptgründer unſerer

Vereinigung. Von den Mitgliedern waren mehrere Abgeordnete zur Bürger

ſchaft, waren Dichter und Gelehrteaus Hamburg undvon auswärts erſchienen,

endlich zahlreiche Vorſtandsmitglieder befreundeter Vereine. Unter den Ein

geführten war die Jugend in erfreulich großer Zahl vertreten . Paul

Wriede hielt die Feſtrede, die im weſentlichen im vorigen Heft wiedergegeben

war. Hineingeflochten wurde ein Nachruf auf das amTage zuvor verſtorbene

Ehrenmitglied Profeſſor Dr. Chr. Walther, deſſen Vild noch das lekte Heft

zuſammen mit denen der anderen Ehrenmitgliederwiedergab. - Das Programm

der Vorleſungen und Geſänge war eines der ſchwierigſten, das je für einen

unſerer Vortragsabende zuſammengeſtellt wurde. Einmal - im Gegenſat zu

unſerm ſonſtigen Gebrauch abſichtlich nur Quickbornmitglieder zu Worte

kommen zu laſſen , fiel ja an ſich nicht ſchwer, da dem Quickborn die bedeutend.

ſten zeitgenöſſiſchen plattdeutſchen Dichter angehören, oder (es ſei an Staven

hagen erinnert) angehört haben. Es war aber nicht möglich , alle Dichter.

mitglieder in dem Programm unterzubringen, und die darin vertretenen konnten

auch nicht immer ihrer Bedeutung entſprechend zu Worte kommen , denn ein

Vortragsabend darf eigentlich höchſtens 2 Stunden in Anſpruch nehmen und

unſer Abend hat dieſe Zeit ſogar noch überſchritten ! Jmmerhin gelang es,

14 Dichter zu Worte kommen zu laſſen, Dichter aus Hamburg, Bremen,
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Schleswig- Holſtein , Mecklenburg, Hannover, Oſtfriesland, Weſtfalen . -- Hans

Langmaad hattewieder einmaleinen beſonders glücklichen Abend. Er zeigte, daß

ſeine Rezitationskunſt nicht nur dem Humor, ſondern auch dem Ernſt gerecht

zu werden verſteht. So brachte er Szenen aus Stavenhagens „ Dütſchem

Michel“ und drei Geſänge aus Wagenfelds „Daud un Düwel“ zu tiefer

Wirkung. Ihren Ruf als Vorleſer eigener Dichtungen beſtätigen Gorch

Fod und Frill Lau. Fock las ſchlicht aber ſehr wirkungsvoll ſeine fürzlich

in einem Hamburgiſchen Wochenblatt erſchienene nachdenklich -luſtige Geſchichte

von dem „Gerechten Kulengräber“ , Lau wußte das Lette aus ſeiner prächtigen

Skizze „Upſtahn“ (aus „ Vrandung“) herauszuholen . Frau Marie Wald.
bad , von Herrn Rud. Birgfeld am Steinway - Flügel verſtändnisvoll be.

gleitet, gab recht anſprechend einigeLieder von Wette, Dohſe, Hamann und

Stuhlmann in Kompoſitionen von Mendelsſohn , Burmeiſter, Klußmann und
Secte. Die Zuhörerſchaft ſpendete allen Mitwirkenden reichen Beifall.

Zwiſchen den Vorträgen machte Herr Dr. Rud. Werner (anſtelle des er

krantten Herrn Johs. E. Rabe) die Mitteilung , daß der Verwaltungsrat be.
ſchloſſen habe, Paul Wriede zum Ehrenmitgliede zu ernennen . Wriede nabm

die Ehrung mit Worten herzlichen Dankes an und las dann die aus Hamburg

und von auswärts zahlreich eingelaufenen Glückwunſchtelegramme vor. Unter

den Gratulanten befanden ſich Mitglieder und Freunde des Quickborn, treue

Mitarbeiter und zahlreiche Vereine , unter dieſen auch der Verband Deutſcher

Vereine für Volkskunde. Einer der Mitbegründer des Quickborn, Herr Carl

Munzel hatte ein hübſches plattdeutſches Gedicht „De Gründung“ gewidmet,

das Herr Langmaack wirkungsvoll vorlas. Alle Vorträge wurden überaus

beifällig aufgenommen. Der Abend hat dem Quickborn mehr neue Mitglieder

zugeführt, als je ein anderer Vortragsabend. S.

Uni Voltsleed. Volksabend (16. öffentlicher Vortragsabend) Dienstag,

den 17. März 1914 im großen Saale des Conventgartens.

Mehr als 2000 Zuhörer fand dieſer Volksabend, den unſer langjähriger

Mitarbeiter Guſtav Friedrich Meyer ( Riel), der bekannte Sammler und

verdienſtvolle Herausgeber der „ Plattdeutſchen Kinderreime aus Schleswig

Holſtein “ und der Liederhefte „ Nu lat uns ſingen “ durch einen friſchen und

gehaltvollen plattdeutſchen Vortrag einleitete, der in einem der nächſten Hefte

unſerer Mitteilungen abgedruckt werden ſoll. Dem Vortrage folgten Lieder

vorträge von Frl. EmmyBehrens , die wieder mit dem von unſeren „ Högen “

ber bekannten Temperament ihrer Aufgabe gerecht wurde und der ſchließlich

Herr Franz Havemann in zwei Duetten (außer Programm ) zur Seite trat.

Eine Wandervogel-Gruppe unter Leitung des Herrn P. Stegmann

ſang unter Lautenbegleitung ebenfalls ſchöne alte Volkslieder und endlich er

freute uns die Geeſtländiſche Vereinigung für Volkstänze unter

Leitung von Frau Anna Helms und Herrn Julius Blaſche wieder durch ihre

wunderhübſchen Darbietungen . Über den Verlauf des Abends berichteten die

Hamburger Nachrichten : „ Das Haus war oben und unten , hinten und vorne

bis auf den allerletzten Plat beſekt, ja überfüllt. Herr Guſtav Friedrich

Meyer erzählte vom niederdeutſchen Volkslied. Er tat es in fließendem Platt

deutſch echt holſteiniſcher Färbung. Die Plauderei war deshalb ſo eindrucks

voll,weil der Vortragende über eine Sache ſprach , die ihm ſeit langen Jahren

das Herz bewegte und alle ſeine Kräfte zu praktiſcher Arbeit in Bewegung

geſekt hatte. . : . Aus der ſtürmiſchen Zuſtimmung der großen Zuhörer

ſchaft und dem großen Beifall flang dem Vortragenden das Verſprechen ent

gegen : Ja, wir wollen helfen ! Die folgenden Vorführungen gaben dann

ein treffliches Beiſpiel von dem unverwüſtlichen Leben der niederdeutſchen

Volkslieder. Eine Gruppe von Wandervögeln ſang mit Lautenbegleitung

Volkslieder aus dem 16. Jahrhundert. Das war ſchön, das Herz ging einem

auf. Der große Beifall war ehrlich verdient. Emmy Behrens, der ſichſchließ=

lich ein luſtiger Partner zugeſellte, gab mit föſtlichem Ausdruck lieben luſtigen

Liedern Leben . Sie machte ihre Sache ſo gut, daß die Hörer ſich durch Vei

fall mehrere Zugaben erzwangen . Endlich trat unter toſendem Beifall die
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Geeſtländiſche Vereinigung für Volkstänze auf. Erſt nach vielen Zugaben

durften die ſchneidigen Geeſtlanners von der Bühne abtreten.

Schlechte Zeugniſſe! Nachdem wir uns mehrfach auf günſtige Preſſe

urteile über unſere Veranſtaltungen und Unternehmungen berufen konnten,
müſſen wir um nicht als Schönfärber zu erſcheinen – auch verzeichnen ,

daß Herr Hermann Claudius in ſeinen Berichten für eine hamburgiſde

Zeitung neuerdings mehrfach ſeiner Unzufriedenheit mit uns Ausdruck gegeben

hat. Auf dem Programm des Jubiläumsabends vermißte er „ ebenbürtige

Lyriker “ neben Wagenfeld, der ſich mit „ Zierow , Droſte und Stuhlmann (und

beiſpielsweiſe Wette, Herr Claudius! P.W.) begnügen “ mußte. In der Feſt

rede vermißt er „ das Bekennen zu dem Starten und das Abweiſen alles

Schwächlichen in der niederdeutſchen Dichtung“ . Wer Herrn Claudius fennt,

weiß, wen er in dem Programm vermiſte, und wer den Quickborn kennt,

weiß , daß es der von Herrn Claudius geforderten Worte nicht bedurfte, weil

der Quickborn es von jeher mehr mit der Tat gehalten. (Übrigens war

Hermann Claudius, für den wir bekanntlich recht lebhaft eingetreten ſind, auch

für das Jubiläumsprogramm vorgeſehen. Daß wir es ändern mußten , war

ſeine eigene Schuld , nicht unſere !) – Unſer Volkslied -Abend gab Herrn Claudius

Veranlaſſung, von dem verpowerten Volkslied des Abends“ zu ſprechen. Da

werden wir uns damit tröſten müſſen , daß nicht nur alle anderen Blätter den

großen Erfolg des Abends konſtatiert, ſondern daß einige von ihnen auch noch

ausdrücklich darauf hingewieſen haben, daß der Abend dem plattdeutſchen

Volksliede neue Freunde zugeführt hätte. Das war auch aus dem Verhalten

des Publikums erſichtlich, das offenbar die uns ſ. Zt. von Herrn Claudius für

den Volkslied -Abend empfohlenen Kräfte : die Sängerin , den Pianiſten uſw.

nicht im geringſten vermißt hat. Paul Wriede.

Mitgliederverſammlungen . (Kleine Vortragsabende.) Jm Patriotiſchen

Gebäude. 158. Mitgliederverſammlung. Dienstag , den 13. Januar 1914.

Wiederholt hat der „ Quickborn“ zur ſyſtematiſchen Sammlung plattdeutſcher

Ausdrücke und Redensartenund ihrer Erklärung aufgefordert, und auf einigen

Gebieten kann er hier ſelbſt bereits ſchöne Ergebniſſe aufweiſen : Jobs.

E. Rabes Quickbornbuch „ Von alten hamburgiſchen Speichern und ihren Leuten “,

von dem jett das vierte Tauſend ausgegeben iſt, darf man getroſt als ein

Muſterbeiſpiel für ſolche Sammelarbeit und ihre literariſche Ausprägung be.

zeichnen, und auf anderem Gebiet leiſtete ebenfalls hochverdienſtvolle Arbeit

6. Rud. Schnittger mit ſeinen in den „Mitteilungen aus dem Quickborn “ ver

öffentlichten Beiträgen zur Erforſchung der Entſtehung und Bedeutung der

althamburgiſchen Straßennamen, die ebenfalls bald in einem Quickbornbuch

vorliegen wird . Im vorigen Winter führte Gorch Fock an einem der Quid

bornabende die plattdeutſchen Ausdrücke und Redensarten in der Seemanns

ſprache vor, und am letzten Vortragsabend im Quickborn leiſtete dasſelbefür

das Gebiet des Schiffbau- und Werftbetriebes der Schiffsbauingenieur May

Werner. Einleitend wies der Redner auf die ungeheure Reichhaltigkeit und

Ausgiebigkeit ſeines Themas hin , die ihm ſelbſt erſt bei der Sammeltätigkeit

ſo recht zum Bewußtſein gekommen ſei, ſo daß es ſich als unmöglich heraus .

geſtellt habe, den Stoff an einem Abend auch nur annähernd erſchöpfend zu

behandeln . Sodann forderte er ſeine Zuhörer auf, ſich „ ſo'n Jahrener 30-40

öberſtür“ to denken und nun mit ihm einen der „ Timmerplatſen “ (Werften )

zu beſichtigen, auf denen die damals noch völlig vorherrſchenden Holzſchiffe

gebaut und ausgebeſſert wurden. Da wurde zunächſt ein Dreimaſtſchoner auf

land geholt nach dem alten, jekt immer ſeltener angewandten Verfahren ; vom

,, Fitten “, des Schiffes und Unterbringen der „ Sleep “ angefangen bis zum

lebten „ Hoochdee !“, wenn das Schiff glücklich hoch und trocken oben ſikt, wurde

das Aufſchleppen anſchaulich beſchrieben und dabei einerſeits ein jest beinah

ſchon als kulturgeſchichtlich zu bezeichnendes Arbeitsgemälde entrout,anderer

ſeits eine Fülle von Fachausdrücken („ Gien , Gienlöper , Mettwüſt, Bucks.

hoorns“ uſw.) genannt und nach Möglichkeit erklärt. Dann mußte einer der
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Zimmerleute ſeine „,Simmertiſt" auspacken und ſein ,,Geſcheer" (Handwertzeug)

vorzeigen und deſſen Anwendung verklaren (Deeßels, Sagen , Rieters, Beetels,

Güßen, Fielen , Paſſers uſw.), desgleichen die vom Vaas (dem Werftbeſiber)

zu liefernden größeren Werkzeuge. Auf einer andern Werft wurde hierauf

een groten Vullrigger van vullich 700 Tons“ beſehen und der Unterſchied von

„ iſenfaſten “ und „ topperfaſten “ Schiffen erklärt. Endlich ſah man ſich an , wie

ein Helgen gebaut wurde, und zum Schluß rammten die Zimmerleute unter

Abſingung eines Arbeitsliedes „Hoch de Ramm !" einen Pfahl ein.

Der lebendige Vortrag, der außer der Bekanntmachung mit einer faſt un

überſehbaren Menge plattdeutſcher Fachausdrücke ein anſchauliches Bild von

einem in dieſer Form ſeit Einführung der Eiſen- und Stahlſchiffe ſchon mehr

oder weniger kulturhiſtoriſch gewordenen Gewerbe entwarf und in dem auch

der niederdeutſche Humor häufig zur Geltung kam, wurde mit ſtarkem Beifall

aufgenommen, und alle Zuhörer werden ſchon jett mit Spannung dem in Aus

ſicht geſtellten ergänzenden Vortrag Mar Werners über den eigentlichen

Schiffsneubau entgegenſehen und mit dem Vereinsvorſitzenden wünſchen , daß

Herr Werner ſeine Sammel- und Forſchungsergebniſſe bald einmal im Druck

vorlegen möge . Zum Schluß gab der unter den Zuhörern anweſende

Schiffszimmerbaas J. C. Wriede von Finkenwärder ein von ihm ſelbſt ver .

faßtes , einſt auf ſeiner Werft viel geſungenes Zimmermannslied zum Beſten

underntete dafür ebenfalls ſtarken Beifall. J. B.

159. Mitgliederverſammlung, Dienstag, den 24. Februar 1914. Wohl auf

keinem Gebiet iſt Aberglaubenund Schwindel von jeher ſo verbreitet geweſen

wie auf dem Gebiete der Heilkunſt. Wunderdoktoren wie Laien im Verein mit

einer auf Grund religiöſer Vorſtellungen ihr Heilverfahren betreibenden

Prieſterſchaft haben von altersher dem gewiſſenhaft beobachtenden und ernſthaft

arbeitenden Arzt manchen Stein in den Weg gelegt . Erſt ſeitdem die Medizin

mehr Fühlung mit den eraften Wiſſenſchaften gewonnen , iſt die Heilkunſt,

wenn auch noch nicht überall, ſo doch mehr und mehr aller Myſtik, alles Über
natürlichen und Geheimnisvollen entkleidet worden . In die Zeit des Dr. Brim

borius, Leibarzt des großmächtigen Sultans von Kata Kutto Pana, fühlte man

ſich verſekt in dem Vortrag des Herrn Dr. Henry von Reich e , der ein

hochintereſſantes Stück Sprach- und Kulturgeſchichte entrollte. Denn in den

volkstümlichen Arzneimitteln, die der Vortragende in den Kreis ſeiner Be

trachtungen zog , ſpukt zweifelsohne etwas von dem Geiſt jener Zeit. Hang

zum Geheimnisvollen, Åberglauben und marktſchreieriſches Reklamebedürfnis

treiben auch, wenn auch nicht ausſchließlich, in der Namengebung der Volks

mittel ihr Weſen. Da holt man Himmel und Hölle, Tod und Šeufel herbei,

Kaiſer und König , Gott- Vater und Sohn und alle Heiligen und Apoſtel,

Götter und Halbgötter Griechenlands und Roms ſind gerade gut genug, um

Heilkraftanzupreiſen, und ſelbſt Napoleon und Bismarck werden nicht ver

ſchont. Niederdeutſcher Volkswit wirkt auch hier und läßt ſeiner Spottluſt

oft die Zügel ſchießen, ſo, wenn der loſe Volksmund mit Schneiderkuraſche,

Schneiderliebe, Poſtſekretäröl und dergl. gerade nicht ambroſiſche Düfte uſw.

bezeichnet, während in anderen teils willkürlich verſtümmelnden , teils unwillkürlich

voltsetymologiſchen Neubildungen des Volkes ſprachſchöpferiſcher Trieb ſich

zeigt. So ſei nur an den Abedillendock, Apothekendock ſtatt des Opodeldok,

an das Abendblatt ſtatt der Oblate, an Altepuſſade ſtatt Arkebuſade, Alte

Eh ſtatt Althaee, alte Lore ſtatt Oleum Lauri erinnert. Volksetymologiſcher Art

ſind naturgemäß eine Menge gerade plattdeutſcher Bezeichnungen , in denen

der gemeine Mann ſich auf ſeine Art auf einen ihn unverſtändlichen Namen

einen Vers macht: Hier wird Bod. valeriana zu Voldter- und Ballerjahn,

Boviſta zu Bubenriſt, Terabinth zu Drebant, Digeſtiv zu Dick un Stief,

Theriak zu Driatel, Oriocks, Foenum Graecum zu Fine Margret, Kreoſot zu

Kreigenſaat. Liniment heißt ſtets Element, Ol. Petrae Olen Peter, Dodillen

ſaat Dulle Deernſaat. Neben ſolchen manchmal faſt genial zu nennenden

Bildungen ſtehen dann viele teils ſcherzhafte, teils derb-draſtiſche, die z . V. aus

der Wirkung der Mittel abgeleitet ſind . Dazu gehören Achter mi kumm kumm ,
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Dapper un geſchwind, Fat int Wanns, Flügopp, Galoppulver, Krabbel de

Wand rupp (Salmiakgeiſt) und andere. Bildungen dieſer Art ſind natürlich

gegenüber den ernſthaft gemeinten in der Minderzahl. Die wenigen An

deutungen beweiſen aber, daß ſich hiernoch dem Volkskundler wie dem Sprach .

forſcher ein bisher wenig bekanntes Arbeitsfeld darbietet, das reiche Ausbeute

verſpricht und, wie auch der Vortragende durch die Würze ſeines launigen

Humors bewies, den Menſchen zu ſeinem Recht kommen läßt. Eine dem bei.

fällig aufgenommenen Vortrage ſich anſchließende Beſprechung , an der ſich

Prof. Dr. Lauffer, H. W. Sievert, Hans Förſter , Frl. Lofen,

Johs. Stübe, Paul Wriede und Dr. Kuhlmann beteiligten , förderte

allerlei Ergänzungen zutage und ließ den Wunſch nach einer Sammlung aller

in der Apotheke gebräuchlichen plattdeutſchen Ausdrücke laut werden, als Bau

ſtein zu einem hamburgiſchen Wörterbuch. Mit der Bitte um Einſendung

auch der geringſten Beiträge an den Quickborn, die hiermit auch an die breite

Öffentlichkeit gerichtet ſei , ſchloß der erſte Vortragsabend im zweiten Jahrzehnt
des Quickborn . Dr. G. R.

160. Mitgliederverſammlung, Dienstag, den 10. März 1913. Das nieder

deutſche Publikum läßt ſich ſeine anerkannten Lieblinge nicht gern unter das

Seziermeſſer der Kritik nehmen, am allerwenigſten ſeinen Frit Reuter , deſſen

Lebensfriſche es genießen will ohne Rückſicht auf etwa vorhandene Mängel

nach der techniſchen Seite ſeiner dichteriſchen Kunſt hin . Daß Fritz Reuter

ſeine Werke zu ſorglos aufgebaut habe, der Vorwurf iſt ihm oft genug ge

macht worden ; er trifft aber z . B auf die Stromtid ſicher nicht in dem Maße

zu , wie er gedankenlosund ohne Eigenurteil oft wiederhot wird. Einen Ein

blick in die Reuterſche Dichterwerkſtatt verſchaffte Herr Dr. Meyer - B enfey

einer zahlreichen Quickborngemeinde durch einen Vortrag über die An

lage und Entſtehungsgeſchichte der Stromtid , der ſich im weſentlichen die for

male Analyſe des Romans zum Ziel ſette. Die Stromtid iſt eins der wenigen

niederdeutſchen Meiſterwerke, das eine Entwicklungsgeſchichte aufweiſt, und

das am eheſten einen kunſtmäßigen Aufbau erwarten läßt. Daß der Wert

der Stromtid allerdings darin nicht beruht, vielmehr in dem ungemein reichen

Lebensgehalt, der Fülle der Geſtalten, der Lebenswahrheit der einzelnen Szenen

und vor allem in dem verklärenden Humor, bedarf keiner Erwähnung. Eine

geſtrenge, geſchloſſene Kompoſition, eine „Verzahnung“ aller Bauteile iſt nicht

vorhanden, wie es ja im Weſen des Epos liegt. Neben der Haupthandlung,

die das Schickſal des Gutes' Pümpelhagen darſtellt, laufen allerlei Neben

handlungen einher , die all die köſtlichen Epiſoden und Einzelheiten ſchaffen , an

die jeder Reuterleſer zuerſt denkt, ebenſo wie er mit Frik Reuter Onkel

Präſig für die Hauptperſon hält, den Träger des Humors, während Korl

Hawermann, der allein die Vorgänge der drei Teile zuſammenhält, deutlich

als der eigentliche Hauptheld herausgeſtellt iſt. Während Bräſig vollſtändig

iſoliert daſteht, ſelbſt ohne eigenes Schickſal, iſt Hawermann der beherrſchende

Mittelpunkt der Geſtalten . Scharf gliedert ſich die Handlung in drei Teile,

die ſich aus Hawermanns jeweiligem Verhältnis zu Pümpelhagen ergeben .

Energiſchflutet die Handlung fort, und da Reuter geſchickt die ruhigen Zeit

räume in die Mitte der drei Teile verlegt,wird jedesmal am Ende die Teil.
nahme des Leſers energiſch feſtgehalten. Nicht aus einem Guß iſt die Stromtid

geworden, ſie geht zurück auf eine in den Jahren 1840—48 entſtandene, Bruch

ſtück gebliebene Urforin , die noch ungedruckt iſt. Von ihr erwartet man den

Kern der Handlung ohne das Veiwerk. Und in der Tat iſt dem ſo . Die

Geſchichte ſpielt faſt ganz auf Pümpelhagen , aber es iſt eine Stromtid obne

Madam Nüßler , ohne Luiſe,ohne die Rerower Gruppe, ohne – Präſig. Mit

dem Träger des Humors fehlt naturgemäß auch dieſer ſelbſt, und damit hängt

auch die ſprachliche Geſtaltung zuſammen. Nur der Dialog iſt plattdeutſch

gehalten . Iſt alſo die Stromtid an Lebensfülle und charakteriſtiſchem Reiz

überlegen, ſo wird doch der Urform an künſtleriſcher Geſchloſſenheit und Ein

heitlichkeit der Preis zuzubilligen ſein ? Auch das nur mit Einſchränkung. Die

etwas konventionelle Vorgeſchichte iſt in der Urform kaum weitergeführt. In
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der Stromtidwird von vornherein Pomuchelskopp als Gegenſpieler Hawer

manns eingeführt, in der Urform fehlt dieſer Verbindungsfaden wie viele

andere. Dadurch hat die Motivierung und die Pſychologie außerordentlich

gewonnen, und Reuters Neigung zur abſtrakten Rhetorit wird glücklich ein

geſchränkt. Für den dritten Teil, der in der Stadt ſpielt, fehlt die Vorarbeit.

Der Roman erhält nun einen weltgeſchichtlichen Hintergrund durch die Zeit

von 1848 , obgleich fein zwingender Grund dazu vorlag . Ob Reuter damals

einen tragiſchen Ausgang beabſichtigt hat, iſt öfter erörtert worden . Es ſoll

ja ſogar an Petitionen nicht gefehlt haben, doch ja Luiſe nicht tragiſch endigen

zu laſſen . Eine ſolche Abſicht Reuters iſt durch die ganze Stimmung, den

Optimismus, der für jede echte Volkskunſt unentbehrlich iſt, ausgeſchloſſen .

Der beifällig aufgenommene Vortrag bewies, daß Reuter auch in unſerer

Zeit die kritiſche Lupe nicht zu ſcheuen braucht,und daß er, wie Guſtav Freytag

bemerkt, Künſtler war im höchſten Sinne des Wortes ; wenn er auch einmal

einer luſtigen Schnurre bereitwillig nachgab, verſtand er doch ſehr gut, wo

und wie er die ſchönen Wirkungen zu verteilen hatte, er wog ernſthaft den

Bau und die Kompoſition ſeiner Erzählungen und war ſich auch , wie der

Künſtler es ſein ſoll, ſeiner techniſchen Bildung bewußt. Den Schluß des

Abends bildete Herr John Hepworths meiſterhafte Vorleſung einiger

Kapitel aus der Stromtid, die von der analytiſchen Betrachtung in die Welt

der reuterſchen Geſtalten führte. Dr. G. K.

161. Mitgliederverſammlung, Dienstag, den 22. März 1914. Zwei zu wenig

bekannte plattdeutſche Dichter , einen halbvergeſſenen und einen erſt halb durch

gedrungenen, ſuchte Jacob Bödewadt uns näher zu bringen . Auf Grund

reichen ungedruckten Materials, das Emil Pörkſen in Ibehoe ihm zur Ver

fügung geſtellt hatte, zeichnete der Redner zunächſt ein Lebensbild Paul

Tredes (geb. 19. 8. 1829 in Brotdorf an der Elbe, geſt. 1908 in Bremen ),

in das er geſchichtlich intereſſante Züge aus der Zeit der Erhebung Schles.

wig -Holſteins und der darauf folgenden däniſchen Gewaltherrſchaft einfügte,

wozu Tredes Verbindung mit den Ibehoer Nachrichten, dem ſchleswig -hol

ſteiniſchen Landesblatt, ihm Anlaß gab. Darauf würdigte Bödewadt eingehend

das literariſche Schaffen Paul Tredes, das zu Unrecht faſt völlig vergeſſen ſei .

Zwar würde es heute niemandem mehr einfallen , Trede in einem Åtem mit

Johann Hinrich Fehrs zu nennen, wie es Mitte der 80er Jahre ein Kritiker

getan habe, der die beiden die plattdeutſchen Dioskuren nannte; an die über

ragende Größe von Fehrs, der zumal nach dem Erſcheinen und dem Erfolg

ſeiner „Geſammelten Dichtungen “ allgemein als ein Klaus Groth, Frix Reuter
und John Brinckman ebenbürtiger Klaſſiker anerkannt iſt, reiche ſein etwas

älterer Landsmann nicht entfernt hinan. Aber ein Teil ſeiner plattdeutſchen

Lyrik ( Grüne Blätter“) könne ſich auch heute ſehr wohl noch ſehen laſſen,

vor allem die aus der Sehnſucht nach Jugend und Heimat geborenen Verſe

und die nediſchen Liebeslieder , ſowohl die eigener Erfindung wie auch die

trefflichen Bearbeitungen ſchottiſcher Vorbilder. An ſeinem erſten Proſabuch

„ Abel“ ſtöre empfindlich eine veraltete Technik und die zumal in der Erpoſition

unzulängliche Geſtaltung, während der mittlere Hauptteil bemerkenswerte dich

teriſche Qualitäten zeige, die freilich das Ganze doch nicht lebendig erhalten

tönnten . Dagegen ſollte jeder Niederdeutſche Tredes Haupterzählung „ Lena

Ellerbroct“ kennen, denn damit habe der Dichter in gewiſſer Weiſe eine Meiſter

leiſtung geboten , deren Vortragston dem halb geheimnisvollen Stoff vorzüglich

angepaßt ſei; das auch drucktechniſch anſprechend ausgeſtattete Büchlein (Verlag

von H. Lühr & Dircks in Garding broſch. 1 Mt.) gehöre in jede plattdeutſche

Bibliothek. Tredes lektes Wert „ Brochdörper Lüd“ falle dagegen wieder
ſtark ab. Im zweiten Teil ſeines Vortrages beſchäftigte Bödewadt ſich

dann mit dem Stader Sanitätsrat Guſtav Stille (geb. 21. November 1845),

dem Dichter des Landes Hadeln. Deſſen Hauptbedeutung ſieht Bödewadt

nicht auf rein künſtleriſchem Gebiet, ſondern mehr in dem menſchlichen Gehalt

ſeiner Bücher. Die ſpezifiſch dichteriſche Kunſtform ſei nicht Stilles Stärke,

deshalb ſeien auch ſeine größeren Erzählungen und ſein Roman ,,Nabbers.
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kinner“ weniger gelungen als die kleinen, ganz ſchlicht vorgetragenen Erzäb

lungen zumal der beiden Vände „ Ut'n Sietlann “ und „ Ut Landdokters Leben “

(Verlag von Mar Hanſen in Glückſtadt, broſch. je 2,50 Mt.) In ihnen werde

das eigenartige Hadler Sietland (Niederland) mit ſeinen eigenwüchſigen Men

ſchen ſo lebendig , daß der Leſer ſchließlich faſt glauben könne, ſelbſt ebenſo

wie der Verfaſſer dieſer Geſchichten jene Welt aus eigener genaueſter An

ſchauung zu kennen . Mit den einfachſten techniſchen Mitteln erreiche Stille

hier die vollkommenſten Wirkungen, zeichne er zum Greifen plaſtiſche Geſtalten

und Schickſale, die trotz oder vielleicht gerade wegen der Schlichtheit der Dar

ſtellung den Leſer unwiderſtehlich feſſeln , ganz gleich, ob der Dichter uns mit

ſchwerer Tragit oder mit gefaßter Überwindung oder mit launigem Humor

kommt. Beſonders gedacite der Redner dann noch jenes unheimlichen Ein

ſchlags in mancher Stilleſchen Erzählung, der ſich kurz mit dem Wort ,,Spöfen

kiefer“ andeuten läßt; jenes Hereinſpielens einer überſinnlichen Welt, das man

nicht einfach mit der wegwerfenden Charakteriſierung als Aberglauben abtun

könne. Was aber den Stilleſchen Erzählungen neben dem Dichteriſchen noch

beſonderen Wert verleihe und weshalb man ihnen weiteſte Verbreitung wün:

ſchen müſſe, das das geſund deutſche Empfinden, das ſie alle beſeele, der

Wille zur Tüchtigkeit und zur ernſten ehrlichen Arbeit an ſich ſelbſt und an

unſerm ganzen Volke, den ſie auf die Leſer übertragen möchten . -- Nach dieſer

eingehenden trefflichen theoretiſchen Würdigung der beiden plattdeutſchen

Dichter, die Licht und Schatten gerecht verteilte und den Vortragenden als

berufenen Kritiker erwies, gab Bödewadt zum Schluß ſeines Vortrags einige

praktiſche Proben , indem er aus den Erzählungen von Stille und den Ge

dichten von Trede (deſſen „ lena Ellerbrot“ verträgt tein Herausreißen ein :

zelner Stücke) vorlas . (br.)

Die Vereinsbibliothek befindet ſich im Deutſchen Seminar (Vorleſungs

gebäude, Edmund-Siemers - Alee). Die Bücher werden (mit Ausnahme der

Wörterbücher und der noch nicht gebundenen Bücher) Mittwochs vormittags von

11 bis 12 Uhr ausgeliehen. Die Mitgliedskarten ſind bei jeder Bücherentleihung

vorzuzeigen.

Als Geſchenke oder Pflichteremplare (laut § 6 unſerer Satung)

ſind von den Verfaſſern eingegangen : Bödewadt „Johann Hinrich Fehrs“,

Barteld „ Oll un ni Vertellſels", Haupt „Holſten-Korl". Ferner gingen wieder

einige der in dieſen Vlättern beſprochenen Werke ein, von den Referenten

der Vereinsbibliothek geſtiftet.

Allen gütigen Gebern ſei herzlich gedankt!

Durch Schriftenaustauſch kam hinzu : Deutſches Leſebuch (Geſellſchaft

der Freunde des vaterländiſchen Schul- und Erziehungsweſens, Hamburg ),

durch Kauf: Vrinckman „ Vagel Grip “ , (Güſtrow 1859), Burmeſter „ Harten

Leina “, Engel ,,Vriefe von Fritz Reuter an ſeinen Vater“, Rocco ,, Vor veertig

Jahr“ Seelmann ,, Faſtnachtsſpiele“, Hoffmannvon Fallersleben „ Nd. Aeſopus",

Tunicius „ Sprichwörterſammlung“ (H. v. F.), Diermiſſen „ lt de Mustiſt“,

Dühr „Homers Ilias “, Lauremberg „ Scherzgedichte“ ( Braun und Ediy. Schröder),

Scheller „ Kronika fan Saſſen “ , Scheller ,, Vücherkunde“, Krüger „ Überſicht der

heutigen pl. Sprache“ ( 1845) , „ R. Fuchs“ ( Delfter Ausg., Lübeck 1783) u . a .m .

Preisermäßigungen für unſere Mitglieder. Adolf Stublmanns

geſammelte Dichtungen. Die demnächſt in Richard Hermes Verlag , Ham

burg, erſcheinende Geſamtausgabe der Dichtungen Adolf Stuhlmanns wird vier

Bände umfaſſen. Der Verlag eröffnete auf die Ausgabe, die ſowohl in ein

zelnen Bänden, wie als Ganzes zu beziehen iſt, eine Šubſkription, die bis zum

1. September d . J. Gültigkeit hat. Vor dem 1. September beſtellte Eremplare

koſten gebunden ſtatt je 2 Mk je 1,60 Mt. Beſtellungen und Anfragen

beliebe man nur an den Verlag Richard Hermes, Hamburg 37, zu richten .

Reuterbildnis. Die farbige, mit der Handpreſſe gedruckte Künſtler -Stein

zeichnung von P. Rückwarth (Größe 38 zu 32 cm ) wird unſern Mitgliedern

zum Vorzugspreis von 2 Mart (ſtatt 2.50 Mt.) angeboten. Beſtellungen
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und Anfragen ſind nur an den Kunſtverlag A. Rückwarth, Berlin W. 35,

zu richten .

Sabresbeiträge. Der Beitrag für die im Stadt- Poſtbezirk Hamburg -Altona

wohnenden perſönlichen Mitglieder beträgt mindeſtens 6 Mark ( für die Zeit

vom 1. März bis 30. September 3 ), für die außerhalb dieſes Vezirkes Woh

nenden mindeſtens 3 Mark, für Vereine und Körperſchaften ohne Rückſicht

auf ihren Sik mindeſtens 6 Mark. Die dem Quickborn angeſchloſſenen Ver .

eine können die Veröffentlichungen ( Vereinszeitſchrift und Quickborn- Bücher )

für ihre Mitglieder zu einem mit dem Verwaltungsrat zu vereinbarenden

Betrage beziehen .

Das Vereinsjahr läuft vom 1. Oktober 1913 bis 30. September 1914. Neu

eintretende Mitglieder belieben den von ihnen zu entrichtenden Beitrag an das

Poſtſch ecfonto 6125 , Hamburg 11, einzuzahlen oder ihn auf unſer

Konto „ Quickborn“ bei der Vereinsbant in Hamburg zu überweiſen.

Poſtanweiſungen wolle man nur an den Kaſſierer, Herrn Dr. Fr. Rei.
iners, Hamburg, Hermannſtr. 20, richten . Die Bewilligung erhöhter

Beiträge iſt im Intereſſe unſerer Arbeit ſehr erwünſcht. Über die frei

willig erhöhten Beiträge wird in den „Mitteilungen aus dem Quickborn “
quittiert werden . -- Die Einladungen zu den Hamburger Ver

anſtaltungen werden nur an diejenigen Mitglieder geſchickt, die mindeſtens

6 Mart zahlen.

Die Quicborn - Bücher und die Vereinszeitſchrift werden den Mit .

gliedern der Vereinigung Quickborn koſtenfrei geliefert. Neueintretenden

werden die in der Beitragszeit erſchienenen Veröffentlichungen nach geliefert.

Die im verfloſſenen Vereinsjahr erſchienenen Bücher, „ Holſtenart“ von Johann

Hinrich Febrs und „Von alten hamburgiſchen Speichern und ihren Leuten “

von Johs. E. Rabe ſind für 50 Pf. das Stück durch den Buchhandel zu

beziehen . Jm laufenden Vereinsjahr erſchienen bis jett: „ Schnack und

Schnurren“ von F. W. Lyra und „ Van Jadeſtrand un Werſerkant“ von

Th. Dirks. Weitere Bände werden vorbereitet.

Neue Quicborn -Bücher. Noch vor Ablauf des Vereinsjahres (30. Sep

tember) ſollen erſcheinen : Klaus Groth „ Briefe über Hochdeutſch und Platt.

deutſch " , zwei plattdeutſche Einakter, „ Cili Cohrs“ von Gorch Fock und

„Leege Lüð“ von Hinrich Wriede, C. Rud. Schnitger „ Plattdeutſche

Straßennamen in Hamburg“ . Die Bücher werden auch allen bis Ende Sep

tember d. J. Neueintretenden koſtenlos nachgeliefert. Das beabſichtigte

„ Brinckman - Buch “ werden wir mit Rückſicht auf einen ähnlichen Plan der

Plattdeutſchen Gilde zu Schwerin nicht erſcheinen laſſen .

Werbung neuer Mitglieder. Wenn jedes Mitglied nur ein neues

wirbt, ſo wird der Zuwachs den „ Quickborn “ weit über die ihm für das

Jubiläumsjahr gewünſchte Mitgliederzahl hinausbringen !

Mit beſtem Erfolge warben in der lebten Zeit (bis zur Drucklegung dieſes

Heftes) die Mitglieder Prof. Dr. Berge (Dresden) , Dr.- Ing. Paul Berge

(Griesheim a . M.),O. Birth, Jacob Bödewadt, Prof. G. Chr. Coërs (Hildes

heim ), 6.Cramer, Mar Dorn, Joh. C. Fehrs, Gorch Fock, C. W.Friedridiſon ,
Herluf Godenrath, Helm . Günther, Carl Grieſe, E. Habn, Frau E. Hamel, F.

E. Hinz, H. Kayſer, Ad. Kiene, H.Klapproth , Dr. G. Ruhlmann , H. Liebnau,

Frl. Lina Loſen, Paul Mann , G. F. Meyer (Kiel), S. Nathan, Dr. H.Nibbe,

Rektor H. Ohrt, Hugo Paſchen , Johs. E. Rabe, Erneſt Robſon (Victoria ),

Frl. A. Rüſch, Georg Ruſeler (Oldenburg), H. Schult, Paul E. Sibeth, H.W.

Sievert, J.L. Steffens, D.Steilen (Vegeſack), J. C. Stülcken, Wilh . F. Wehber,

Hinrich Wriede, Paul Wriede. Anmeldungen neuer Mitglieder beliebe man

an die Vereinigung Quickborn , Hamburg 25 ,zu richten .
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Neue Mitglieder.

(Vom 1. Januar bis 31. März 1914.)

Frau Rittmeiſter Alfer, Hamburg Herr Otto Garber, Kiel

R. Balz Benno Arnemann , Eckernförde

Herr A. Th. Bergeeſt RudolfSinjen ,Schönberg (Holſt.)

W. Blümel 6. Wilder, Helgoland

Otto Brendel Johann Beyer, Bremen

Robert Brumm Otto F. Webber, Bad Schwartau

Wilhelm Burmeiſter Rechnungsrat Georg Barteld,

Heini Burmeſter Mirow

Ferd. S. Cohen Frau Anna Rühne geb. Brinctman ,

Paul Dähnn
Roſtoct

Direktor Hermann Herr Paul Vetterli, Burtehude
Dannenberg pratt. Arzt K. Dinje, Schnever

F. Dowidait dingen

Fri. Margarethe Ehlers Dr. Å. Nöldecke, Hannover

Herr Heinrich Eisler Herrenhauſen

Dr. H. Hanßen C. F. Bauermeiſter, Hildesheim

Henry Huth Inſpektor L. Wittenberg

Ludwig Jürgens Alerander Möller, Münſter i. W.

Guſtav Koppmann Direktor Kaesbach, Gladbeck

Wilhelm Kreuzfeld Emil Göttſch, Minden i. W.

Heinrich Lepel Rud. Krauſe, Hamm i. W.

Fri. Agnes Meyer Geh. Regierungsrat Prof. Dr.

Annie Möller Berthold Litmann, Bonna.Rh.

Herr Hermann Möller Prof. Dr. Imme, Effen ( Ruhr)

Dr. Hunold Nibbe Joj. D'Avis, Duisburg

Johannes Rohde Karl Lüdemann, Lennep (Rhld).

Hans Rohlff jr . cand . phil . R. Heeſen , Gießen

Martin Scheer Präſident Dr. Thomſen, Berlin

Frl. Marg. Schirrmann Halenſee

Herr Carl Schubert Kurt Kauenhowen, Berlin

Dr. C. Schult Pankow

Heinr. B. E. Schulz W.Rückwardt, Berlin

Oscar Seelig C. A. Vetter

W. Seemann Frau Ellen Otto - Fulda, Charlottenburg

Fél. MargaretheSteffens Herr Rechnungsrat P. Stelzner,

Herr Franz Stier Grünau (Mark)

Hermann Stou Ferdinand Quelle, Nordhauſen

Dr. F. W. R. Theden Reichsbankaſſeſſor Ludwig

Wilhelm Welzien Schröder, Chemnik

Direkt . Fried. Wendt Bürgermeiſter Konrad Maaß,

Frl. Henny Burmeſter, Altona Görlitz

Herr Reg . - Baumeiſter Prof. R. Dr.- Jng. Paul Berge, Griesheim

Špalckhaver, Altona-Bahrenf. Seminardirektor Hölſcher,

Frl. Caemmerer, Großflottbeck Montabaur

Frau H. Nibbe, Blankeneſe
Generaloberarzt Dr. Habn ,

Margarethe Dreves, Bergedorf Freiberg i. B.

Herr Johannes Benn, Neu -Wentorf Charles Jarchow , Chicago

Joh . H. Brumm , Nicolaus Schütt, Potoſi (Bol.)

Direktor Guſtav Febrs,Elimshorn Hjalmar E. Joſepbi, South

Mar Hanſen , Glückſtadt Yarra (Vict., Auſtr .)

Die Stadtkollegien der Stadt Kiel.

Wohnungsänderungen beliebe man, um eine Verzögerung in der Zuſendung

der Druckſachen zu vermeiden , recht frühzeitig anzumelden.

Das nächſte Heft der „Mitteilungen aus dem Quickborn “ erſcheint vor.

ausſichtlich Ende Juni 1914 als „ Brinckman -Heft“.

Redaktionsſchluß für das vorliegende Heft : 20. April 1914.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Paul Wriede, Hamburg 25.

Druck von J. 3. Auguſtin in Glüdſtadt und Hamburg.

I

!!

1

11


	Front Cover
	Quickborn ...
	PF5601 ...
	ew. fllen 2/ 1886 ...
	  ...
	Groth und Aders im Hauſe Grieſe in Hamburg. Phot...
	zu ſprechen, damit die Herrſchaftskinder richtiges Platt und nicht ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Das Geburtshaus des Dichters Johann Hinrich Fehrs in Mühlenbarbed. ...
	Quickborn ...
	Johs. E. Rabe. ...
	RO ...
	  ...
	Jnhalt. ...
	TERREN" ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	oa ...
	on Telor, ...
	  ...
	Einige Daten zur Quickborn-Arbeit ...
	Urteile über die Quickborn-Arbeit. ...
	m ...
	Un nu ant eenſame Över da fin ...
	Quickborn ...
	fo ...
	führt der Dichter uns bei Land und Leuten ein, ...
	7. Trollius viridis, Eierdotter (Kugelranunkel) ...
	nicht ſchnurgerade wie mit dem Lineal auf dem Zeichenbrett angelegt ...
	der Beurteilung plattdeutſcher Dichtung treten dieſe Grundſätze zutage in der ...
	Quickborn ...
	I ...
	  ...
	Inhalt. ...
	Seite ...
	Quickborn ...
	Bericht ...
	Heer und in der Marine die ihr lange zugedachte Aufmerkſamkeit ...
	alten milden Kanonikus erklang. Die Sprache blieb hier dieſelbe ...
	der den Hörer zwingt, den Wit ſelber zu machen ...
	Quickborn ...
	I appen 8" (weißen Kohl), oder ...
	hat, dafür möchte ich, gleich Thoene,'...
	Dat Eiland is di jo bekannt, ...
	verlegen zu laſſen; ich bin aber überzeugt, daß ...
	Se un de „Quickborn“ uns mott hefft mit ...
	vlamiſche Niederlaſſungen bis in unſere ſchleſiſche Heimat. Nicht weit ...
	Quickborn ...
	ད་ལ ...
	labſalen. Es bedeutet Tauwerk mit Teer einſchmieren, damit ...
	11 ...
	Allerdings keine Pijacken, denn das ſind turze Matroſenüberzieber ...
	tragen, deren Männer ſo opferfreudig ſterben für Deutſchlands Flagge ...
	iſt wie ein Fabritſchornſtein einem Waldbaum. Wenn wir noch ...
	infanterieregiments. Sie können ſich denken, daß bei ſoviel ...
	Quickborn ...
	,,zu ſchade“ halten, die iſt kaum drei ...
	auch nicht anzunehmen, daß eine ſo entſtandene Kunſtſprache ſo ...
	Kriegsliteratur mit kritiſchen Blicken zu prüfen und Suchenden beratend zur ...
	Drei ſchöne, ausgereifte Sammlungen beſcherten uns die Weſtfalen Wagen...
	/ ...
	ſchönen, unglaublich reichen, wohlangebauten Lande. Vlämiſche Elemente ...
	  ...
	Quickborn ...
	Jnhalt. ...
	158 ...
	Quickborn ...
	min Schanztüg laten“, ſo ſind „de Kökenknech ...
	bensweg der beiden Liebenden bis zur Trauung führt nun vorbei ...
	er denn auch die „kurze Erinnerung und Erklärung“ ...
	Es fonnte nicht fehlen, daß ich bei dieſen Arbeiten ...
	Quickborn ...
	IL ...
	13:30 ...
	d. ...
	bekommt mir nach dem ſtürmiſchen Draufgehen im Oſten ganz ausgezeichnet...
	Specht sans ...
	Quickborn ...
	ſeken, ſo konnte doch ſeitdem von einer völligen Loslöſung ...
	Prunkſtücke nicht nur der vlämiſchen, ſondern der geſamtniederländiſchen ...
	mit erleſenen Gedichten hervor getan. Id beſibe verſchiedene davon...
	- ...
	einem Bekannten den „Kaſper“ geſchickt. Das war ...
	nachzuweiſen, und der Verfaſſer iſt mehrfach ſolchen in die ...
	beeinflußt : man merkt es ihm faum irgendwo an, ...
	Quickborn ...
	o ...
	An Frix Lau (27. September 1912): ...
	Un Dod un Diwel den, dei gegen fecht. ...
	geraten ſei, hielt nicht lange vor. Ahnungsvoll ſchrieb ...
	Bericht ...
	Inhalt. ...
	Seite. ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Inhalt ...
	Plattdeutſche Gottesdienſte 17, 51, 81, 109. - ...
	Droſte, Doktor Langbeen und annere Geſchichten. ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	ramanananananananananaganaparao ...
	  ...
	Jahrespreis Mk. 1,50. ...
	Quickborn ...
	Der Hamburgiſche Zweigverein des ...
	Quickborn ...
	Quickborn-Verlag 6. m. b. h. ...
	Quickborn ...
	Timm Kröger ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Niederdeutſche ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	1 ...
	1 ...
	Quickborn ...
	gün ...
	Quickborn ...
	un anner Geſchichten ...
	1. Name, Siß und Zweck. ...
	Die Ausſchließung kann erfolgen: ...
	beſtimmt iſt. Sie wird unter Bekanntgabe der Tagesordnung ...
	Nochmals: der Quickborn im Kriege! ...

